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Flüchtlingsdebatte: Ein Plädoyer für mehr 
Verantwortungsethik. In seinem berühm­
ten Vortrag „Politik als Beruf“ aus dem Jahr 
1919 hat der Soziologe Max Weber die 
Unterscheidung zwischen Gesinnungsethik 
und Verantwortungsethik eingeführt. Wäh­
rend der Gesinnungsethiker die moralische 
Qualität des Handelns in erster Linie an 
den moralischen Prinzipien und Absichten 
bemisst, fragt der Verantwortungsethiker 
auch nach den möglichen Folgen seines  
Tuns.
In der öffentlichen Debatte darüber, wie 
Europa und seine Mitgliedsstaaten auf den 
massenhaften Zustrom von Flüchtlingen 
reagieren sollen, prallen gesinnungs- und 
verantwortungsethische Sichtweisen auf­
einander. Die anfängliche Euphorie, mit der 
vor allem in Deutschland, aber auch in Ös­
terreich, die über den Balkan kommenden 
Flüchtlinge willkommen geheißen wurden, 
und die bewundernswerte spontane Hilfs­
bereitschaft der Bevölkerung sind Ausdruck 
einer gesinnungsethischen Haltung. Gesin­
nungsethisch argumentieren auch diejeni­
gen, die keine Begrenzung des Zuzugs von 
Flüchtlingen und sonstigen Migranten ak­
zeptieren wollen. Das Motto „Kein Mensch 
ist illegal – Refugees Welcome!“ ist eine 
gesinnungsethische Handlungsperspektive. 
Um mögliche Folgen für die Gesamtgesell­
schaft, das politische Gemeinwesen – und 
damit womöglich auch für die Flüchtlinge 
selbst – macht sie sich freilich keine ausrei­
chenden Gedanken.
Verfechter dieser politischen Linie treten 
nicht selten mit einem hochmoralischen 
Anspruch auf. Wer auf mögliche Proble­
me bei der Bewältigung der anstehenden 
Integrationsaufgaben hinweist, auf Ver­
werfungen, die im Sozialsystem entstehen 
können, weil es zu einem Verteilungskampf 
im unteren Bereich der Gesellschaft kommt 

– etwa wenn es um billigen Wohnraum 
geht –, läuft Gefahr, als Rechter und Ras­
sist beschimpft zu werden. Der angesehe­
ne deutsche Historiker Heinrich August 
Winkler, Mitglied der SPD und ganz ge­
wiss kein Feind der offenen Gesellschaft, 
kritisiert – ich meine zu Recht – die mo­
ralische Überheblichkeit, mit der Deutsch­
land in Europa seine anfängliche Linie in 
der Flüchtlingspolitik zum Maß aller Dinge 
erklärt hat.
Eine verantwortungsethische Position kann 
nicht darüber hinwegsehen, dass gerade 
der offene Verfassungsstaat ohne Gren­
zen und Begrenzungen nicht bestehen 
kann. Damit soll keineswegs einer Politik 
der Abschottung oder der Aushöhlung des 
Asylrechts das Wort geredet werden. Der 
deutsche Jurist und ehemalige Verfassungs­
richter Udo di Fabio gibt zu bedenken: Ge­
rade ein Staat, der für Zuwanderung offen 
ist – und einen solchen wünsche ich mir –, 
braucht drei wesentliche Elemente, damit 
ein gutes Zusammenleben gelingen kann: 
Kontrolle über das Staatsgebiet, über die 
Zusammensetzung der Bevölkerung und 
über eine einheitliche Staatsgewalt.
Es gilt, auf solcher Grundlage eine aktive 
und schlüssige Flüchtlings- und Einwan­
derungspolitik zu gestalten, statt nur die 
Krise zu verwalten. Die sogenannte Flücht­
lingskrise ist vor allem eine hausgemachte 
Politikkrise. Die Behauptung etwa, die Au­
ßengrenzen eines Staates ließen sich heut­
zutage nicht wirksam kontrollieren, kommt 
einer Kapitulation des Rechtsstaates gleich, 
auf dessen Akzeptanz und Verlässlichkeit 
doch gerade jene angewiesen sind, die bei 
uns Schutz suchen. Ohne funktionierenden 
Rechtsstaat kein Asylrecht.
Der handlungsfähige Rechtsstaat ist auch 
die entscheidende Voraussetzung für 
genau jene Zivilgesellschaft, die sich ge­
sinnungsethisch für Flüchtlinge und ihre 
Rechte engagiert. Es wäre daher demo­
kratiepolitisch fatal, wollte die Zivilge­
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Teil der Last in bewundernswerter Weise 
mittragen. Die politische Krise ist keines- 
wegs bloß eine Kommunikationskrise. Vor­
handene Sorgen und Ängste ernster neh­
men und das Ohr näher am Wähler haben: 
Damit ist es noch nicht getan. 
Wer freilich aus dem Unbehagen und den 
Ängsten der Bevölkerung politisches Kapi­
tal schlagen will, ohne tragfähige Lösungen 
anzubieten, und die Grundprinzipien einer 
offenen Gesellschaft infrage stellt, handelt 
erst recht politisch verantwortungslos.
Die Kirchen, Diakonie und Caritas treten 
in der Flüchtlingsfrage bislang vor allem für 
eine gesinnungsethische Haltung ein. Der 
Vorschlag, die rechtliche Möglichkeit zu 
schaffen, schon in den Herkunftsländern 
Asylanträge zu stellen, um Schleppern das 
Handwerk zu legen, ist sehr erwägenswert. 
Wenn aber führende kirchliche Repräsen­
tanten wie Kardinal Reinhard Marx, der 
Vorsitzende der Deutschen Bischofskonfe­
renz, Frau Merkel öffentlich dafür loben, 
dass sie aus humanitären Gründen fort­
gesetzt geltendes EU-Recht bricht, ist das 
aus rechtsstaatlicher Sicht problematisch. 
Ich würde mir wünschen, dass die Kirchen 
stärker einen verantwortungsethischen Poli­
tikansatz unterstützten. Das wäre jedenfalls 
gut evangelisch. 

Ulrich H. J. Körtner, Wien

sellschaft jenen Ast absägen, auf dem sie 
sitzt. Es stimmt zwar, dass die gegenwär­
tige Flüchtlingsproblematik nach einer 
gesamteuropäischen Lösung verlangt. Die 
Gründung und Weiterentwicklung der EU 
hat aber bislang keineswegs zum Ende des 
Nationalstaates und seiner Institutionen 
geführt. Darum lässt sich nicht alle Verant­
wortung auf Brüssel schieben.
Wir brauchen außerdem ein modernes 
Einwanderungsrecht. Auch wenn sich Asyl-  
und Einwanderungspolitik nicht immer 
strikt voneinander trennen lassen, müs­
sen sie doch deutlich voneinander unter­
schieden werden. Ein Einwanderungsland 
braucht klare Regeln, die freilich auch die 
Abweisung von Menschen einschließen. 
Solche Regeln sind keine hinreichende, 
wohl aber eine notwendige Voraussetzung 
für gelingende Integration.
Schon lange vor dem Anstieg der Flücht­
lingszahlen haben die Regierenden zum 
Beispiel in Österreich und Deutschland 
den Eindruck vermittelt, ihrer Aufgabe 
nicht gewachsen zu sein. Die Art und Wei­
se, in der Bund, Länder und Gemeinden 
die Verantwortung hin- und herschieben, 
kann man nur als organisierte Verantwor­
tungslosigkeit bezeichnen, zumal kirchli­
che und säkulare Hilfsorganisationen so­
wie private Initiativen einen wesentlichen 
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Eine ganze Reihe von Merkmalen illus­
trieren, wie sich der Veganismus zu einer 
lebensbestimmenden religionsartigen Welt­
anschauung entwickeln kann. 

Individuelles Heil und Heilung

Berichte von gesundheitlicher Erholung bis 
hin zu Wunderheilungen gehören seit dem 
19. Jahrhundert zum Standardrepertoire der 
veganen Literatur. Fast alle Veganer berich­
ten von einer Steigerung ihrer Leistungsfä­
higkeit und Ausdauer sowie von Verbesse­
rungen ihres körperlichen und geistigen 
Wohlbefindens – „wir [waren] seitdem nie 
mehr krank“1. Deswegen ist die Werbung 
mit Hochleistungssportlern so wichtig. 
Zwar fehlen, wie oben gesehen, für die ge­
sundheitlichen Vorteile wissenschaftliche 
Belege, doch den Glauben ficht das nicht 
an.
Auch von Heilungswundern liest man im­
mer wieder. So berichtet der vegane Koch 
Eric Lechasseur, seine Frau und er seien 
1993 durch die Umstellung auf vegane 
Ernährung von Krebs bzw. von schweren 
Allergien geheilt worden.2 Noch viel op­
timistischer ist der vegane Kochbuchverle­
ger Ralf Joest: „Seit Kurzem wissen wir, dass 
vegane Ernährung … den Alterungsprozess 

1	 Grube: Vegane Biografien, 160.
2	 Vgl. Zilm, Kerstin: Junges Gemüse in Hollywood, 

in: Die Zeit, 1.11.2013.

deutlich verlangsamt.“ Noch besser: „Im 
Moment laufen wissenschaftliche Tests, ob 
sich die Altersuhr sogar auf diese Weise 
zurückdrehen lässt, was, wissenschaftlich 
belegt, möglich und nachweisbar ist.“3 
Demnach verhieße also der Veganismus 
dem Menschen sogar eine Annäherung an 
irdische Unsterblichkeit. Joest sagt nicht, 
welche wissenschaftlichen Studien seinen 
Optimismus begründen.

Universales Heil

Veganismus „macht Sie gesund, glück­
lich und zufrieden. Diese Idee rettet die 
Welt, sie beseitigt den Hunger und schafft 
Frieden“4, verspricht Jan Bredack, Gründer 
der Veganz-Supermärkte. Für Ethik-Veganer 
soll Veganismus durch die Reduktion bzw. 
Elimination der menschlichen Tiernutzung 
Klimarettung, Frieden, Umweltschutz, ein 
Ende des Hungers und ein Zeitalter welt­
weiter Harmonie für Tiere und Menschen 
herbeiführen. Der Esoterik-Veteran Rüdi­
ger Dahlke nennt sein Werk zum Thema 
Veganismus dementsprechend „Peace 
Food“, womit er sowohl Weltfrieden als 
auch einen persönlichen Frieden für Leib 
und Seele meint. Es geht hierbei ums Gan­
ze. „Wir wollen eine vegane Welt, keinen 

3	 Interview mit Ralf Joest, 16.10.2013, www.boersen 
blatt.net/640721.

4	 Bredack: Vegan für alle, 9.

Teil I des folgenden Beitrags erschien in MD 11/2015, 403-412.

Kai Funkschmidt

Erlösung durch Ernährung
Veganismus als Ersatzreligion (Teil II)

IM BLICKPUNKT
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veganen Club!“5 Typisch ist die in veganen 
Foren verbreitete Fotomontage eines Titel­
blatts der Bild-Zeitung mit der Schlagzeile: 
„Endlich! Die Welt ist gerettet! 7 Milliarden 
Menschen ernähren sich vegan!“ 
Mit solchen Heilserwartungen korrespon­
diert in einer dualistischen Weltsicht die 
Deutung aller Weltprobleme als Auswirkun­
gen des nichtveganen Lebens: „eine nicht­
vegane welt gefährdet eindeutig unseren 
gesamten planeten. dafür steht der raubbau 
im regenwald, der welthunger und die un­
fähigkeit der verteilung von lebensmitteln 
an alle menschen, die zerstörung unserer 
böden durch eine landwirtschaft, die lieber 
tierfuttermittel statt nahrung für alle men­
schen produziert […und] die todeszonen 
rund um die weltmeere sind ein produkt 
des nichtveganen konsums.“6

Bekehrung

Schon der Gründer des „Nazoräischen Ur­
christentums“, Carl Anders Skriver, sprach 
von der Entscheidung für ein veganes Leben 
als einem „Erwachen“.7 Bis heute erzählen 
Veganer ihre Entscheidung oft als Umkehr 
vom falschen zum richtigen Leben, nicht 
wenige können sie sogar nach Art evangeli­
kaler Christen auf einen genauen Tag datie­
ren. Die Lektüre von Jan Bredacks Autobio­
grafie erinnert unwillkürlich an Augustins 
„Confessiones“: Es ist eine klassische Be­
kehrungsgeschichte, in der das vergangene 
Leben in den düstersten Farben geschildert 
werden muss, damit die Umkehr als echte 
180-Grad-Wende absticht, die alles zum 
Guten wendet. Bredack war demnach frü­
her rechtsextrem, feige, ein erfolgsverliebter 

5	 Mündliche Mitteilung Jack Norris, zit. nach Koeder: 
Veganismus, 446.

6	 Christian Vagedes, 2013, www.vegane-gesellschaft. 
org/tausende-auf-der-veganfach-in-hamburg-vegan- 
mehr-als-ein-trend-beginn-eines-ethischen-bewusst 
seinswandels/calciumtipps#.

7	 Skriver: Der Verrat der Kirchen an den Tieren, 39.

Mercedesmanager und karriereversessener 
Egoist, der hemmungslos und gedankenlos 
konsumierte, Planet und Mitmensch aus­
beutete. „Früher war Bredack selbst eine 
Art Priester und seine Glaubensrichtung 
der Kapitalismus.“8 Doch dann wird durch 
eine vegetarische Freundin sein Denken an­
geregt, und plötzlich verwandelt sich der 
Hedonist in einen Verkünder der neuen 
veganen Wahrheit. 

Universaler Geltungsanspruch

Essen ist nicht länger nur eine ethische 
Fragestellung unter vielen anderen im Le­
ben, sondern es ist die dominierende Frage 
schlechthin. Es geht um das richtige Leben. 
Darum ist das Ziel, alle Menschen zu Vega­
nern zu machen. „Weltzukunftsplan“ nann­
te das die Vegane Gesellschaft Deutschland 
(VGD) am Eingang der ersten Veganfach­
messe in Hamburg 2013. „Es ist nicht deine 
persönliche Entscheidung. Es ist der einzige 
Weg, dein Leben ethisch zu führen.“9 Und 
für die Nichtüberzeugten zitiert man gerne 
ein Bonmot Christian Morgensterns, das 
eine jenseitige Vergeltung androht: „Wehe 
den Menschen, wenn nur ein einziges Tier 
im Weltgericht sitzt.“
Damit gehen starke dualistische Tendenzen 
einher. „Laut dieser Vorstellung verteidigt 
und schützt eine Armee von Gerechten 
die Unschuldigen vor den Schuldigen.“10 
Häufig vergleichen Veganer die heutige 
Tierhaltung mit Sklaverei und Holocaust 
(Patterson: „Eternal Treblinka“). Insbeson­
dere Letzteres ist Standard im rhetorischen 
Arsenal des Veganismus. Man sieht sich 
also als Veganer in der Nachfolge der Strei­
ter gegen den Nationalsozialismus und der 

8	 Macho: „Ich bin der Feind“.
9	 Habekuß: Groß werden ohne Fleisch.
10	 Koeder: Veganismus, 464. Vgl. auch Achim Stößer: 

Nur Veganer leben ethisch korrekt, http://vegane-
gesellschaft.de/archives/17-Nur-Veganer-leben-ethi 
sch-korrekt.html.
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Vegetarier Ausnahmen gemacht. Außerdem 
bieten auch weltanschaulich neutrale Part­
nerbörsen zunehmend Essensgewohnhei­
ten als Auswahloption an. 
Wer möchte, kann sein ganzes Sozialleben 
vegan gestalten. Es gibt vegane Flusskreuz­
fahrten14, die Zeitschrift „Vegan & Bio“ or­
ganisiert „vegane Buddies“, eine Art Paten, 
die Neulingen mit praktischer Orientierung 
und moralischer Unterstützung beistehen, 
und die Organisatoren der Berliner „Veg­
gie-Paraden“ vermitteln vegane Wohnge­
meinschaften.15 Man isst nicht nur vegan, 
man ist Veganer – und versteht sich als Elite 
im Gegenüber zu den fleischessenden An­
dersgläubigen („Tiermörder“, „Aasesser“). 
Der Besuch im Supermarkt wird wegen 
der „Leichenteile“ an der Fleischtheke zur 
Qual, das Theater im Winter wegen der 
Pelzträgerinnen gemieden.
Das wird auch auf individuelle zwischen­
menschliche Beziehungen übertragen. Die 
Webseite „vegansidekick.com“ publiziert 
zahlreiche Cartoons, die alle um das The­
ma einer Begegnung zwischen sensiblen 
Veganern und kaltblütig Tiere mordenden 
Fleischessern kreisen.16 Die Cartoons wer­
den in der veganen Bewegung vielfach 
weiterverbreitet. Diese Wahrnehmung prägt 
dann auch die Alltagsbegegnungen mit 
nichtveganen Mitmenschen. Nach der Be­
trachtung von Aufklärungsfilmen aus Tier­
versuchslaboren und Mastbetrieben sagt 
eine Veganerin: „Ich glaube, in der Nacht 
habe ich den Glauben an einen Gott end­
gültig verloren und für mich ausgemacht, 
lieber gar keine Freundschaften zu haben, 
als meine Zeit mit Menschen zu teilen, die  

14	 vegane-flusskreuzfahrten.de.
15	 Flugblatt der Initiative berlin-vegan.de (2014).
16	 Beispiel: Ein Polizist versucht einen Bürger zu ver­

haften: „What am I being arrested for?“ „Murder!“ 
„But I did it humanely. I hit them in the head and 
then hung them upside down and stabbed them in 
the neck!” „Well, in that case you can go free. Sorry 
for the mix up.”

Abolitionisten des 19. Jahrhunderts. Wer 
sich selbst so versteht, erfährt naturgemäß 
eine subjektive Aufwertung und erhält eine 
sinnvolle Erklärung für das Unverständnis 
und den Widerstand seiner Umgebung. 
Solche Vergleiche, die den meisten Nicht­
veganern exzessiv vorkommen, verstärken 
deren Unverständnis sogar noch, und dies 
wiederum bestätigt für Veganer die Rich­
tigkeit der eigenen Überzeugung. Denn ist 
diese Ablehnung nicht die Reaktion, die für 
die tierquälerische Gegenseite typisch ist 
und zu erwarten war? Gerade dieser psy­
chologische Mechanismus ist aus manchen 
religiösen und politischen Extremgruppen 
bekannt. Außenablehnung ist niemals 
Ausdruck einer reflektierten Meinung An­
dersdenkender, sondern stets der „Angst“ 
und einem „schlechten Gewissen“ ge- 
schuldet.

Abgrenzung und Elitebewusstsein

„Mir tut es nicht gut, mit Fleischessern am 
selben Tisch zu speisen“11, erklärt der Ve­
ganer Erwin Kessler im Gespräch mit der 
Hexe Regula Meyer im Esoterik-Magazin 
„Spuren“. „[I]ch kann mit fleischfressenden 
Menschen einfach nichts mehr anfangen“, 
findet ein anderer.12 Veganismus impliziert 
ähnlich wie religiöse Speisegebote eine 
unvermeidliche abgrenzende Wirkung. 
Aber während sich einige Veganer aus 
diesem Grund in bestimmten Situationen 
selbst Ausnahmen genehmigen (Peter Sin­
ger z. B. dann, wenn er zu Gast ist), ver­
stärken andere diese Abgrenzung bis hin 
zur Endogamie. Unter dem Stichwort „Ich 
küsse keinen Fleischesser“ gibt es mehrere 
vegane Internet-Partnerbörsen.13 Angesichts 
des geringen Partnerangebots (Szenegröße 
und Frauenüberhang) werden allenfalls für 

11	 Kessler/Meyer: Tiere essen?, 50.
12	 Grube: Vegane Biografien, 80.
13	 Allein in Deutschland z.  B. gleichklang.de; veggie 

date.org; veggiecommunity.org. 
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nicht die geringsten Skrupel haben, dies 
alles mit ihrem Konsum zu unterstützen.“17

In der o. g. Esoterik-Zeitschrift „Spuren“ 
klagt ein Autor über vegane Intoleranz, als 
er sich zum gelegentlichen Bio-Fleisch­
essen bekennt: „Ich sah in ungläubige 
Gesichter, hasserfüllte Augen, und manch 
einer hätte mich wohl liebend gerne ab­
gestochen wie ein Schwein … Ich fühlte 
mich blossgestellt [sic], gebrandmarkt und 
spürte, dass ich mich erstens in einer rein 
veganen Gesellschaft befand und zweitens 
nie mehr in diese Runde eingeladen wer­
den würde.“18 Worauf eine Leserin trocken 
kommentiert: „Ich weiß, dass Fleischesser 
es manchmal nicht so gerne hören, wenn 
man sie als ignorante Befürworter und Auf­
traggeber eines sinnlosen Dauerholocausts 
an Tieren bezeichnet. Aber für den Aussen­
stehenden [sic] stellt es sich nunmal [sic] so  
dar.“
Die Mechanismen werden auch in der Sze­
ne als problematisch erlebt. Etliche vegane 
Aktivisten stören sich an dem sektiereri­
schen Verhalten ihrer Mitstreiter und ver­
meiden es, sich „mit dem Label ‚vegan‘“ 
zu outen. Der 37-jährige Andy erklärt: „Ich 
fände es wünschenswert, wenn eine Re­
duzierung auf den Kern … vorläge. Dann 
könnten sich sicherlich mehr Menschen 
damit identifizieren … ohne zwingend in 
die Ecke der Randalierer, Globalisierungs­
gegner, Feministen oder Esoteriker gedrängt 
zu werden.“19

Mission 

Jeder Gläubige weiß: Wer von einer uni­
versal glückbringenden Wahrheit durch­
drungen ist, will sie auch weiterverbreiten. 
Auch „Veganer würden oft am liebsten 
der ganzen Welt die frohe Botschaft des 

17	 Grube: Vegane Biografien, 160.
18	 Jaermann: Vegan – eine neue Religion?, 44f.
19	 Grube: Vegane Biografien, 20.

Veganismus verkünden“20. Auf der ersten 
Veganfachmesse 2013 in Hamburg sprach 
der VGD-Gründer Christian Vagedes und 
fasste sich später selbst so zusammen: 
„menschen, die noch nicht vegan leben 
nannte er in seiner bgeistert aufgenomme­
nen rede ‚noch-nichtveganer‘ und forderte 
seine zuhörer dazu auf, diese immer wieder 
dazu einzuladen, vegan auszuprobieren. 
menschen zu begeistern sei der schlüssel, 
den jeder veganer in die hand nehmen 
könne.“21 Das klänge in einer christlichen 
Aussendungspredigt für Missionare kaum 
anders. Auf Englisch bezeichnet man diese 
Haltung bisweilen als „vegangelical“.
Und so betreiben vegane Missionswerke 
wie Vegan Outreach eine intensive Stra­
ßenmission („Info-Stände“), verteilen mit 
der „veganen Post“ Aufklärungsmaterial an 
Briefkästen (vegane-gesellschaft.org), de­
monstrieren wie bei der Berliner „Veggie-
Parade“ unter dem Motto „Eat Peace“ für 
die „vegan-vegetarische Lebensweise“22 
und bekennen mit dem Autoaufkleber 
„Tiere essen, nein danke!“ Farbe. Um die 
Schwelle für potenzielle Konvertiten zu sen­
ken, beginnen heutzutage Veganer wieder 
(wie in der Frühzeit der Bewegung), zu­
nächst von „vegetarisch“ oder „fleischlos“ 
zu sprechen, wenn sie eigentlich „vegan“ 
meinen.23

„Wer aus Empathie Veganer ist, hat auch 
immer einen gewissen Drang zu missio­
nieren“24, bekennt der Bodybuilder Patrik 
Baboumian. Dabei nutzt er eine unter ve­
ganen Aktivisten seltene Zutat: einen An­
flug von Selbstironie. Breitschultrig erklärt 
der Hüne auf einem Plakat: „Die stärksten 

20	 Koeder: Veganismus, 368.
21	 www.vegane-gesellschaft.org/tausende-auf-der-vega 

nfach-in-hamburg-vegan-mehr-als-ein-trend-beginn-
eines-ethischen-bewusstseinswandels/calciumtipps 
(Orthographie i. O.).

22	 Flugblatt der Initiative berlin-vegan.de (2014).
23	 Vgl. Koeder: Veganismus, 469f.
24	 Wallrodt: Hier brüllt der stärkste Veganer der Welt.
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Einzelfällen durchaus in der Lage ist, uner­
wartete soziale Milieus zu erreichen. Die 
genannten Gruppen sind innerhalb ihrer 
musikalischen Subkultur recht erfolgreich. 
Ob dies auch für die Umdichtung eines 
alten Revolutionsliedes durch Volker Heg­
mann (2015) gelten wird? Dessen Refrain 
lautet: „Hühner, zur Sonne, zur Freiheit, / 
Hühner, zum Lichte empor! / Hell aus dun­
kelen Ställen / Leuchtet die Zukunft hervor.“ 

Identitätsstiftendes Minderheits- und 
Elitebewusstsein 

Die Tatsache, dass sich Vegetarier und Ve­
ganer für die Avantgarde einer ernährungs­
philosophischen Aufklärung halten, erfährt 
also selbst dann Widerspruch, wenn sie 
gar nicht offensiv auftreten. Das Gefühl der 
Ausgrenzung ist für vegane Selbstwahrneh­
mung zentral. „I find the most difficult thing 
about being vegan is the attitudes of other 
people, often affronted by some judgment 
they assume I am making about them.”29 
Anderssein provoziert, was das vegane Le­
ben anstrengend machen kann. „Soziales 
Umfeld: ein Survival Guide“ nennt Christian 
Koeder ein Kapitel seines Ratgebers – Aus­
druck einer gewissen Belagerungsmenta- 
lität.30

Aber das ist nur die eine Seite. Der Au­
ßendruck verstärkt nämlich die innere 
Abgrenzung, und viele Veganer reagieren 
auffällig reizbar auf ihre Umwelt. Oft wird 
schon der sachliche ärztliche Hinweis auf 
gesundheitliche Gefahren des Veganismus 
als Hetze und Angriff empfunden, wie die 

stil (Verzicht auf Alkohol und Drogen) kombiniert. 
Vegan Reich und ihr muslimischer Gründer Sean 
Muttaqi werden wegen ihrer hochaggressiven ve­
ganen Propaganda und Ablehnung von Abtreibung 
und Homosexuellen sowie des Titels eines ihrer 
Alben („Jihad“ 1999) zuweilen als „Vegan Jihad“ 
bezeichnet.

29	 Mads Mitchell auf www.theguardian.com/commen 
tisfree/2010/sep/02/vegetarian-vegan-peoples-panel.

30	 Koeder, Veganismus, 368ff.

Tiere sind Pflanzenfresser: Gorillas, Büffel, 
Elefanten und Ich.“25 Am erfolgreichsten ist 
aber auch im Veganismus das persönliche 
Glaubenszeugnis im Freundes- und Be­
kanntenkreis. Dabei hat die Essensreligion 
den Charme, durch Kochen verkündigen zu 
können. Christian Koeder weist seine Leser 
im Zusammenhang der Einladung zum Ve­
ganismus sogar auf den Überzeugungswert 
konservativer Kleidung und höflicher Um­
gangsformen hin.26 
Doch wie jede Mission provoziert auch die­
se Widerspruch, selbst wenn sie nicht kon­
frontativ, sondern behutsam daherkommt. 
Debatten eskalieren schnell, nicht nur im 
Internet. „Das ist genau das, was mich an 
Veganern so stört, diesen Widerspruch nicht 
aushalten zu können, dieser narzistische 
Wunsch, ein guter Mensch sein zu wollen. 
Deshalb mache ich einen großen Bogen, 
um diese Gruppe von Leuten.“27 Das ist 
sprachlich relativ harmlos. Viele Reaktionen 
sind erheblich aggressiver. Das dürfte damit 
zusammenhängen, dass einige Menschen 
den Verzicht, die Askese eines anderen als 
Infragestellung des eigenen Lebens erleben. 
Veganer deuten dies als das „schlechte Ge­
wissen“ der anderen.
Eine Sonderform des veganen Outreach, 
die hier nur erwähnt werden kann, stellt 
das Thema Musik dar. In einer Reihe von 
„Straight Edge“-Bands aus dem Bereich 
des Hardcore Punk wie Earth Crisis (gegr. 
1989), ACxDC (gegr. 2003) und Vegan 
Reich (1988 – 1999) haben vegane Musiker 
Veganismus propagiert und für Tierrechte 
sowie die militante Tierrechtsszene Stellung 
bezogen.28 Sie zeigen, dass Veganismus in 

25	 Plakat der Tierschutzorganisation PETA auf www.
welt.de/sport/fitness/article138788688/Hier-bruellt-
der-staerkste-Veganer-der-Welt.html.

26	 Vgl. Koeder: Veganismus, 452f.
27	 Leserkommentar (Nutzer „MenschenMensch“), www. 

zeit.de/lebensart/essen-trinken/2014-02/landwirtsch 
aft-tierhaltung-veganismus (Orthographie i. O.).

28	 Straight Edge bezeichnet eine subkulturelle Bewe­
gung, die „harte“ Musik mit einem gesunden Lebens- 
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Leserkommentare zu entsprechenden Zei­
tungsartikeln zeigen. Vergeblich mahnen 
andere zur Ruhe: „Die Bergwacht hetzt 
doch auch nicht gegen Schifahrer, wenn sie 
eine Lawinenwarnung herausgeben.“31 Eine 
solche gewohnheitsmäßige Überreaktion 
auf sachliche Information und konstruktive 
Kritik ist typisch für extreme Weltanschau­
ungsgemeinschaften mit dualistischem 
Hell-Dunkel-Weltbild.

Ausgefeilte Dogmatik und Ethik

Die verbündeten und überlappenden An­
liegen Veganismus, Tierrechts- und Tier­
befreiungsbewegung produzieren eine 
reichhaltige theoretische Literatur und phi­
losophische Schulen. So können die Tier­
rechte unterschiedlich begründet werden 
und müssen vom Tierschutz und vom Anti­
speziesismus abgegrenzt werden. Ausgiebi­
ge Diskussionen entstehen über die Alter­
nativen „Regulationismus“ (Tierschutz) und 
„Abolitionismus“ (Abschaffung menschli­
cher Tiernutzung). Ist Ersteres eine Vorstufe 
oder eine Korrumpierung des Letzteren als 
idealen Endziels?
Im Alltag wirft veganes Leben zahlreiche 
ethische Detailfragen auf, die sich nicht von 
selbst aus seinen ersten Prinzipien ergeben. 
So entsteht eine ausgefeilte Kasuistik, die 
klären soll, ob menschlicher Muttermilch­
joghurt veganismustechnisch erlaubt sei, 
wie man mit dem Tiersterben durch Pflan­
zenproduktion umgehen solle (Landwirt­
schaft tötet viele Feldtiere), ob man Hunde 
und Katzen vegetarisch ernähren dürfe oder 
müsse und wie man sicher sein könne, dass 
Feldfrüchte nicht mit Gülle gedüngt wurden 
(nur Kunstdünger ist vegan erlaubt). Auch 
die Verwertung von Körperteilen natürlich 
gestorbener Wildtiere beschäftigt einige. 

31	 Vgl. die Hunderte Leserkommentare zu Klöckner: Ist 
Veganismus wider die Natur?, www.zeit.de/wissen/
gesundheit/2013-10/veganismus-gesundheit-faq.

Sogar die Frage, ob man eingreifen dürfe, 
um das Töten durch fleischfressende Tiere 
in der Natur zu verhindern, wird ernsthaft 
und ausgiebig diskutiert.32 Unter anderem 
mit Verweis auf die messianische Utopie 
vom Tierfrieden (Jes 11,6-8; 65,25) hält 
der amerikanische Philosophieprofessor 
Jeff McMahan das für grundsätzlich wün­
schenswert und nur für praktisch derzeit 
nicht durchführbar: „I concede, of course, 
that it would be unwise to attempt any such 
change given the current state of our scien­
tific understanding.“33 Auch Koeder lehnt 
diese Vorstellung nur aus pragmatischen 
Gründen und nur vorläufig ab.
Oft übertrumpft veganer Purismus auch in 
wirklichkeitsnäheren Fragen alle anderen 
Werte. Weil z. B. veganer Etikettenklebstoff 
auf Glasverpackungen so gut klebt, dass er 
nicht mehr lösbar ist, was ein Pfandsystem 
unmöglich macht, müssen Veganer abwä­
gen, was ihnen wichtiger ist. Bei dieser Al­
ternative zwischen Veganismus und Um­
weltschutz optieren die meisten gegen den 
Umweltschutz.34

Konfessionsstreit

Je nach Motivation (Gesundheit oder Ethik) 
und Radikalität (vegetarisch oder vegan) 
kann man vier idealtypische Gruppen un­
terscheiden: Gesundheits-Vegetarier, Ge­
sundheits-Veganer, Ethik-Vegetarier und 
Ethik-Veganer. 
Der Psychologe Hank Rothgerber unter­
suchte 2014, wie sich diese vier Gruppen 
gegenseitig wahrnehmen. Welche Wert­
urteile fällen sie übereinander?35 Er fand 
erwartungsgemäß, dass Ethik-Vegetarier 

32	 Vgl. Koeder: Veganismus, 414-424.
33	 McMahan: The Meat Eaters; ders.: Predators.
34	 Auskunft eines veganen Unternehmers gegenüber 

dem Verfasser auf der Veranstaltung „Next Genera­
tion Food“, Kalkscheune Berlin, 29.9.2015. Er hatte 
eine entsprechende (nicht repräsentative) Umfrage 
unter seinen Kunden durchgeführt.

35	 Vgl. Rothgerber: Horizontal Hostility.
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Das geht bis hin zu gewaltbereiten Funda­
mentalisten wie der „Antispeziesistischen 
Aktion“, die ihre Weltsicht mit Gewalt 
durchsetzen wollen, und zwar nicht nur, 
indem sie in Großbauernhöfe einbrechen, 
Tiere freilassen und Feuer legen. Inzwi­
schen sind militante Veganer dazu über­
gegangen, nicht nur Tierbetriebe, sondern 
auch einander zu überfallen. Sie werfen re­
gelmäßig bei der Supermarktkette Veganz 
die Schaufenster ein, weil diese die reine 
Lehre des Veganismus durch (erfolgreiche) 
kommerzielle Vermarktung korrumpiere.37

Christian Koeder vergleicht die Konflikte 
in der Szene treffend mit einer Szene aus 
Monty Pythons Filmkomödie „Life of Brian“ 
von 1979, wo die „Judäische Volksfront“ 
und die „Volksfront Judäas“ über Theorie­
debatten in Streit geraten und statt dem ge­
meinsamen Feind sich gegenseitig an die 
Gurgel gehen.38

Juristische Anerkennung

Abschließend sei erwähnt, dass Veganismus 
in mindestens zwei in Britannien rechtsge­
schichtlich bedeutsamen Fällen als Weltan­
schauung anerkannt wurde, die unter den 
Schutz von Art. 9 der Europäischen Men­
schenrechtsvereinbarung falle (Art. 9 sichert 
die Religions- und Gewissensfreiheit).39

Schluss

Eine Geschmacksfrage, ein Lebensstil, eine 
Mode, eine politische und eine soziale Be­
wegung, ein Mittel zur jugendlichen Re­
bellion, eine Demonstration des eigenen 
Andersseins, ein Akt der Tierliebe und ein 
Aufbegehren gegen die Welt, wie sie ist, 
dies alles ist der Veganismus. Und für Teile 

37	 Vgl. Macho: „Ich bin der Feind“.
38	 Vgl. Koeder: Veganismus, 436.
39	 W v United Kingdom (Application 18187/91, 

10.2.1993, unreported, ECHR); H v United King­
dom (1993) 16 EHRR CD 44, ECHR.

zu Ethik-Veganern aufschauen, weil diese 
konsequenter und entschlossener umset­
zen, woran sie selbst auch glauben. Überra­
schend war aber: Ethik-Veganer hatten eine 
höhere Meinung von Ethik-Vegetariern als 
von Gesundheits-Veganern. Denn obwohl 
sich Letztere richtig ernähren, tun sie es 
aus den falschen Gründen (Egoismus statt 
Tierleidvermeidung usw.). Das bedeutet: 
Die richtige Lehre wiegt schwerer als das 
tatsächliche richtige Verhalten, obwohl das 
Verhalten des Gesundheitsveganers ja die 
ethischen Ziele faktisch besser fördert als 
das Verhalten des Ethik-Vegetariers. Wie in 
anderen Weltanschauungsgemeinschaften 
ist hier die richtige Gesinnung und Lehre 
wichtiger und verbindender als das richtige 
Handeln. 
Das Verhältnis zueinander erinnert an re­
ligiöse Konfessionsstreitigkeiten und kann 
grotesk feindselige Züge annehmen. Schon 
Carl Anders Skriver warf Fleischesser, Tier­
schützer und Vegetarier in einen Topf: „Un­
ser gelobtes Tierschutzgesetz wurde von 
Staatsbehörden … auf dem Rücken der 
Tiere ausgehandelt. Man verhandelte also 
mit den ‚Mördern‘ über die Gefängnisgröße 
… und die beste Methode der Hinrichtung 
Unschuldiger … Die Gedankenlosigkeit der 
Christen, der Tierschützer und der Milch­
vegetarier … ist für den Erwachenden 
entsetzlich.“36

Der publizistisch umtriebige vegane Aktivist 
Achim Stößer kämpft mehr gegen Vegeta­
rier als gegen Fleischesser: Er nennt seinen 
Blog unmissverständlich „Vegetarier sind 
Mörder“ und schreibt: „Nicht nur durch 
Leichenfressen, sondern auch durch den 
Konsum von ‚Milch‘, ‚Eiern‘ und ‚Honig‘ 
[sic] wird Mord an Säugetieren, Vögeln 
bzw. Bienen in Auftrag gegeben“ (www.
vegetarier-sind-moerder.de). Kurz mit ei­
nem beliebten veganen Slogan: „Milch ist 
weißes Blut.“

36	 Skriver: Der Verrat der Kirchen an den Tieren, 39.
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der veganen Bewegung trägt er Züge einer 
quasi-religiösen Weltanschauungsgemein­
schaft mit Heilsversprechen sowie umfas­
send lebensgestaltender und sinnstiftender 
Funktion.
„Ich bin Agnostiker mit einer inneren Wahr­
nehmung, die sich wie ein Glaube an etwas 
anfühlt, das ich … nicht missen kann. Der 
Veganismus macht dies immer aufs Neue 
lebendig. Namaste.“40

Veganismus macht dabei auf reale Miss­
stände der gegenwärtigen Wirtschaftswei­
se des exzessiven Konsums aufmerksam. 
Indem sich einige demonstrativ zu extrem 
asketischen Formen der Lebensgestaltung 
entschließen, stellen sie berechtigterweise 
Selbstverständlichkeiten infrage, die ohne 
diese radikale Minderheit weniger Beach­
tung fänden. Zwar ist der Fleischkonsum in 
Deutschland seit den 1980er Jahren stetig 
gesunken, liegt aber auf einem noch im­
mer sehr hohen Niveau. Das Ausmaß des 
Fleischkonsums ist ein Aspekt der nicht 
nachhaltigen Wohlstandssteigerung in west­
lichen Volkswirtschaften. Die ihm zugrunde 
liegende Massentierhaltung führt zu realen 
ethischen und ökologischen Problemen, die 
auch aus einer christlichen Perspektive der 
Schöpfungsverantwortung heraus kritisch 
zu bewerten sind.41 Die Verantwortung da­
für liegt aber nicht primär oder gar allein bei 
den Produzenten, deren Existenz etwa die 
Tierbefreier zerstören wollen, sondern bei 
allen Bürgern. Sicherlich haben die Diskus­
sionen, die ethische Veganer und Vegetarier 
durch ihren persönlichen Verzicht auslösen, 
dazu beigetragen, die Frage der Tierhaltung 

40	 Ein 67-jähriger Arzt, in: Grube: Vegane Biografien, 
166.

41	 Dieser Aspekt der christlichen Reaktion kann hier 
nicht ausgeführt werden. Offizielle kirchliche Stel­
lungnahmen zur Ernährung handeln bislang nur 
vom Aspekt der globalen Gerechtigkeit. Verwiesen 
sei aber z.  B. auf die Arbeiten des ökumenischen 
Instituts für Theologische Zoologie der Universität 
Münster und die „Kirchentage für Mensch und Tier“ 
des Dortmunder Pfarrers Friedrich Laker.

auf die politische Tagesordnung zu bringen 
und viele Menschen dafür zu sensibilisie­
ren. Das hat vermutlich rechtliche Neurege­
lungen z. B. bei Tiertransport und -haltung 
begünstigt. Die Volkskirchen, die sich ethi­
sche Positionen erst dann zu eigen machen, 
wenn diese mehrheitsfähig sind, hüllen sich 
dazu bislang in Schweigen.
Angesichts der sozialen Begrenztheit der 
derzeitigen Trägermilieus42 und der drasti­
schen Verhaltensvorschriften, die Veganis­
mus zu einer zeitaufwendigen und teuren 
Angelegenheit machen, ist es allerdings 
unwahrscheinlich, dass er zu einem ech­
ten Massenphänomen wird. Das gilt be­
sonders dann, wenn er sich nicht primär 
als Demonstration für ein graduelles Um­
denken, sondern als universale Antwort auf 
Weltprobleme begreift.
Insbesondere die Grundlagen des Anti­
speziesismus sind logisch fragwürdig. Sie 
erweisen sich bei näherer Betrachtung 
als höchst anthropozentrisch. Wenn der 
Mensch in der letzten Konsequenz des 
Antispeziesismus berufen ist, das Leiden 
aus der Natur zu verbannen, bis dahin, 
dass er das Mausen der Hauskatze unter­
bindet, indem er sie einsperrt, wenn er 
sogar eine (friedliche) Ausmerzung von 
Raubtieren zum Schutz ihrer Beutetiere für 
wünschenswert hält, stellt sich sofort die 
Frage, warum ausgerechnet der Mensch 
das Recht – und die Pflicht? (verpflichtet 
durch wen oder was?) – haben sollte, die 
Natur der „nichtmenschlichen Tiere“ nach 
seinen ethischen Vorstellungen so tiefgrei­
fend umzuwandeln. Jede Begründung für 
solche menschlichen Allmachtsvorstellun­
gen muss wieder eine Sonderstellung des 
Menschen voraussetzen und so die eigene 
erste Prämisse „Der Mensch ist ein Tier un­

42	 Bislang gibt es keine Untersuchung dazu, auf wel­
chem gesellschaftlichen Untergrund Veganismus 
besonders gut gedeiht. Es scheint denkbar, dass er 
sich ähnlich wie die Esoterik in (nach-)christlichen 
Kontexten als besonders beheimatet erweist.
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ter anderen ohne Vorrechte“ unterminieren. 
Antispeziesistische Theoretiker nehmen hier 
implizit und manchmal ausdrücklich auf 
den alttestamentlichen Tierfrieden Bezug. 
Dieser Vision Jesajas liegt aber ein escha­
tologisches Geschehen zugrunde. Ein sol­
cher umfassender Friede ist eine irdische 
Utopie, eine endzeitliche Tat Gottes – an 
dessen Stelle sich die Antispeziesisten hier 
setzen. Wo Jesaja die Menschenmacht be­
grenzt, steigern sie die Antispeziesisten ins 
Absolute. Sie maßen sich ein Ausmaß der 
Naturbeherrschung an, das weit über das 
hinausgeht, was Menschen derzeit tun, und 
über das, was man häufig der anthropozen­
trischen jüdisch-christlichen Theologie im 
Gefolge von Gen 1,28 vorwirft.
Aus christlicher Sicht sind an den Veganis­
mus Fragen zu stellen, die über die vor­
dergründige Kritik an der Verharmlosung 
gesundheitlicher Gefahren hinausgehen. 
Das Ziel „Gesundheit über alles“ ist Teil ei­
ner Bewegung zur Selbstoptimierung und 
führt zu einer gewissen Ich-Fixierung und 
Gnadenlosigkeit im Umgang mit sich selbst. 
Man will unter allen Umständen die Macht 
über sich selbst behalten, denn jeder ist sei­
nes Glückes und seines Körpers Schmied. 
Losgelöst von jeder „Fremdbestimmung“ 
durch Gott oder soziale Bezüge will ich 
absolute Kontrolle über mich ausüben. 
Die Gebrochenheit menschlichen Le­
bens, Kontingenzerfahrungen (Krankheit) 
und die menschliche Würde, die keiner 
Selbstrechtfertigung durch Reinheitsbe­
mühungen bedarf, sondern aus Gnade ge­
schenkt wird, haben in dieser Welt vega­
ner Selbstvervollkommnung keinen Platz. 
Der Glaube, man könne Gott spielen und 
nach eigenen Regeln das perfekte Selbst 
und die perfekte Welt schaffen, ist gefähr­
lich. Am Ende sagt man zum Kranken: 
„Selbst schuld, Fleischessen gibt schlechtes  
Karma.“
Veganer stoßen wie alle Bewegungen, 
die die Selbstheiligung bis zur Perfektion 

und zur Erlösung treiben wollen, auf die 
menschliche Ursünde. Sie nimmt hier eine 
spezifische Form an: Der Mensch kann 
nicht leben, ohne die Umwelt zu belasten, 
er kann nicht essen, ohne dass Tiere ster­
ben, es gibt keine schuldlose „Reinheit“. 
Die ethikvegane Theorie ist Ausfluss einer 
Umweltbewegung, die den Menschen als 
problematisch ansieht, weil er immer einen 
„ökologischen Fußabdruck“ hinterlassen 
wird. Leben ohne Schädigung anderen Le­
bens und der Umwelt ist nicht möglich. Das 
Christentum hat diese Erfahrung in den Be­
griff der Ursünde gefasst. In dieser Situation 
fehlt aber dem Veganismus eine Gnaden­
instanz, die ihn aus diesem Dilemma her­
ausnimmt und zu einem befreiten Handeln 
und Leben in der Welt befähigt. Vielleicht 
teilt der Veganismus deshalb seine humor- 
und selbstironiebefreite Ernsthaftigkeit und 
eine gewisse Verbissenheit mit den meisten 
neureligiösen Bewegungen.
In diesen Heilsideologien, die das Profane 
sakralisieren (Heil durch Essen, Weltrettung 
durch Umweltschutz) muss der Mensch 
selbst bis zum Äußersten aktiv werden, 
denn „es rettet ihn kein höh’res Wesen“. 
Daran kann er angesichts der Größe der 
Aufgabe nur verzweifeln – Überreaktio­
nen sind vorprogrammiert. Hier erweist 
sich der Veganismus denn auch als Teil 
einer sehr deutschen Befindlichkeit. Bei 
Reisen in unsere Nachbarländer stößt man 
häufig auf ein amüsiertes Befremden über 
unsere extremen öffentlichen Reaktionen 
auf Umweltprobleme und Lebensmittel-
„Skandale“. Reale und vermeintliche 
Gefahren vom Waldsterben und vom 
Formaldehyd im Shampoo über BSE („Rin­
derwahnsinn“) und die Mobilfunkstrahlung 
bis hin zur Atomkraft führen hierzulande 
regelmäßig zu panischen Debatten, die in 
anderen Ländern unüblich sind. Statt eines 
rational kalkulierenden Risikomanage­
ments sucht man die absolute Sicherheit 
(Risikofreiheit) und Sündlosigkeit – also 
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das Paradies. Und reagiert erstaunt, wenn 
radikale Reaktionen als selbsterlösende 
Mechanismen nicht greifen, weil auch die 
Alternativen Schattenseiten haben. Dann 
fehlt die notwendige gelassene Nüchtern­
heit, um zu entscheiden, in welche Rang­
ordnung man im Konfliktfall verschiedene 
Werte bringen will. Beim Essen z. B. be­
deutet das: Zugleich vegane, regionale und 
gesunde Bio-Ernährung ist nicht möglich, 
Konflikte sind vorprogrammiert.
Wer nun die absoluten Ideale radikaler 
Klima- und Tierschützer konsequent zu 
Ende denkt, kommt zu dem Schluss, dass 
der Mensch an sich das Problem ist und 
nur durch den Tod von seiner Schuld der 
Umweltschädigung befreit wird. Und 
wirklich: Als Peter Singer 2010 in einem 
Artikel fragte: „Should This Be the Last Ge­
neration?“, verneinte er die Frage noch. 
Aber kurz darauf konstatierte Jeff McMa­
han, dass einige vegane Teilnehmer der 
Onlinediskussion über seinen Artikel „The 
Meat-Eaters“ andeuteten, es sei wohl am 
besten, die menschliche Art verschwände 
vom Planeten.43 Das ist logisch konsequent. 
Wo kein gnädiger Gott ist, gibt es für ein 
feingestimmtes Gewissen keine Vergebung. 
Dann muss sich der Mensch nihilistisch 
selbst zu einer Art negativem Schöpfer 
machen, der mit dem Menschen auch die 
Ursache des Leids der Welt verschwinden  
lässt. 
Letztlich ist der Veganismus oft Ausdruck 
einer zutiefst naturentfremdeten Haltung 
wohlhabender westlicher Großstädter. Er­
nährungstechnisch ist eine ausgewogene 
vegane Ernährung in unseren Breiten nur 
möglich, weil wir neben Nahrungsergän­
zungsmitteln ganzjährig Zugang zu einer 
Fülle importierter Nahrungsmittel haben. 
Ähnlich wie in der „Theologie des Le­
bens“ in den 1990er Jahren hat hier eine 
romantisierend-harmonische Sicht auf die 

43	 Vgl. McMahan: Predators.

Natur die Herrschaft übernommen.44 Da­
her konstatiert ein Bio-Bauer zu Recht: „Ich 
halte Veganismus für eine verständliche 
Reaktion auf moderne Massentierhaltung. 
Moderner Fleischkonsum ist zu hoch und 
zu gedankenlos. Aber Veganismus ist auch 
das Ergebnis einer totalen Entfremdung der 
Stadtmenschen von der Landwirtschaft.“45

Nicht das, was durch den Mund in den 
Menschen hineinkommt, macht ihn unrein, 
sondern was aus dem Mund des Menschen 
herauskommt, das macht ihn unrein (Mt 
15,11). Jesus hat provoziert, indem er mit 
den Sündern zu Tisch saß, nicht indem er 
über sie richtete. Die evangelische Frei­
heit gilt auch für das Essen. Essen ist nicht 
ethisch neutral, und es gibt gute Gründe, 
tierethische Erwägungen zu berücksichti­
gen, aber wer glaubt, er könne sich durch 
Einhaltung von selbst auferlegten Essens­
geboten das Heil sichern, wird feststellen, 
dass er so weder die Welt retten noch das 
Lebensglück sicherstellen und am wenigs­
ten die eigene Gesundheit und Jugend ewig 
festhalten kann.
Verantwortung ist wertlos ohne Menschen­
liebe und Freiheit – auch beim Essen. Und 
so heißt es in der Bibel: Ein Mensch, der 
da isst und trinkt und hat guten Mut bei all 
seinem Mühen, das ist eine Gabe Gottes 
(Pred 3,13).
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BERICHTE
Liane Wobbe, Berlin 

Afghanische Hindugemeinden in Deutschland
Mit Jhulelal von den Ufern des Indus über Afghanistan  
nach Deutschland

Im Afghan Hindu Mandir in Hamburg, ei­
nem der ältesten afghanischen Hindutem­
pel in Deutschland, sind an der Nordwand 
des Kultraumes in weiß gekachelten Schrei­
nen hinduistische Götterstatuen wie Gane­
sha, Radha und Krishna, Shiva, Parvati, Dur­
ga und Hanuman aufgereiht. In der ersten 
Vitrine befindet sich eine weiße Marmor­
figur, dargestellt ist ein alter, bärtiger Mann, 
der im Yogisitz auf einer Lotusblume sitzt. 
Diese Blume entspringt einem Fisch, der auf 
dem Fluss Indus schwimmt. Der Alte trägt 
auf dem Kopf eine Krone, in den Händen 
hält er ein aufgeschlagenes Buch. Wenn 
gläubige Hindus diesen Schrein betreten, 
ziehen sie eine Glastür vor der Figur hoch 
und berühren respektvoll seine Füße. Dann 
schwenken sie vor der Götterstatue einen 
Teller, auf dem sich Süßigkeiten aus Mehl, 
Milch, Kardamom, Mandeln und Nelken 
sowie eine fünfflammige, von Butter­
schmalz getränkte Lampe und eine Kokos­
nuss befinden. Der Gott, dem dieses Ritual 
gebührt, wird Jhulelal genannt. 
Besucht man an einem Dienstag- oder Don­
nerstagabend den Sri Ganesha-Hindutem­
pel in Berlin, dann hat man die Möglich­
keit, an einer Zeremonie für verschiedene 
Hindugötter teilzunehmen, die von einer 
besonderen musikalischen Darbietung 
begleitet wird.1 Nach der alltäglichen 

1	 Zu den Puja-Zeremonien im indischen Sri Ganesha-
Hindutempel siehe Liane Wobbe, Zwei Hindugöt­
ter erobern Berlin. Der Wettlauf von Ganesha und 
Murugan, in: MD 6/2014, 210-222.

Abendpuja2, die ein Priester aus Südin­
dien zelebriert, singen einige Frauen und 
Männer enthusiastisch Bhajans (Hymnen) 
für die Götter und begleiten den Gesang 
mit Trommeln und Rasseln. Die Frauen 
tragen Schleier, die Männer Turbane oder 
lose Taschentücher, die an den Ecken ver­
knotet sind, auf dem Kopf. Nach dem Ge­
sang für die Götter gehen die Gläubigen 
in Richtung Tempelschrein und führen eine 
eigene Arati-Zeremonie (Lichtzeremonie) 
durch: Jeweils zwei Frauen oder zwei Män­
ner schwenken einen Teller mit der Arati-
Flamme vor Ganesha, und alle singen „Jai 
jai jagadishe hare“. Am Ende essen die Tem­
pelbesucher gemeinsam die mitgebrachten 
Speisen. 
Bei diesen Gläubigen handelt es sich nicht 
um Mitglieder der indischen Gemeinde, 
in deren Besitz sich der Sri Ganesha-Hin­
dutempel befindet, sondern um Hindus 
aus Afghanistan, die mit ihren Familien seit 
etwa drei Jahren in Berlin leben. Doch wo­
her kommen afghanische Hindus ursprüng­
lich, und worin unterscheiden sie sich von 
anderen Hindus? 

Herkunft afghanischer Hindus

„Wir afghanischen Hindus sind ursprüng­
lich die ältesten Afghanen, die an ihrer Re­

2	 Puja: Huldigung, Verehrung. Pujas werden in viel­
fältigen Formen und zu vielerlei Anlässen durch- 
geführt.
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ligion noch festhalten und als eine religiöse 
Minderheit leben.“3 Afghanistan wird in der 
Öffentlichkeit als ein Land wahrgenommen, 
das hauptsächlich vom Islam bestimmt ist. 
Von den derzeit geschätzten ca. 32 Millio­
nen Einwohnern gehören 99 % zur musli­
mischen Bevölkerung, die sich wiederum in 
ca. 80 % Sunniten und ca. 19 % Schiiten 
aufteilt. Alle anderen religiösen Gruppen 
machen weniger als 1 % aus.4 Und unter 
diesen befinden sich zwei sowohl religiös 
als auch ethnisch bedeutende Gruppen, die 
in den Bevölkerungsdarstellungen des Lan­
des entweder gar nicht auftauchen oder nur 
am Rande erwähnt werden. Es handelt sich 
hierbei um die ethnisch-religiösen Minder­
heitengruppen der Hindus und Sikhs, de­
ren Vorfahren vor allem aus den Provinzen 
Sindh und Pandjab im heutigen Pakistan 
stammen. 
Doch wie kam es zu deren Niederlassung 
in einem islamisch geprägten Land? Ar­
chäologische Funde und historische Texte 
weisen auf eine hinduistische und bud­
dhistische Kultur Afghanistans bereits in 
vorislamischer Zeit hin. Afghanistan galt 
als Schnittstelle zwischen West-, Süd- und 
Zentralasien. Vom 3. Jahrhundert v. Chr. bis 
ins 5. Jahrhundert n. Chr. gerieten Teile des 
Landes, bedingt durch die Herrschaft der 
Kushana-Dynastie, unter den Einfluss bud­
dhistischer und hinduistischer Religionsfor­
men.5 Obwohl einige afghanische Hindus 
bis heute der Meinung sind, dass sie von 

3	 Ischer Dass, Die Gefährten Afghanistans, London 
2003, 16.

4	 Siehe www.laenderdaten.de/bevoelkerung/einwohn 
er.aspx (die in diesem Beitrag angegebenen Internet­
seiten wurden zuletzt abgerufen am 30.10.2015).

5	 Vgl. Manfred Hutter, Afghanistan und seine verges­
senen Hindus, in: Zeitschrift für Religionswissen­
schaft 17 (2009), 149-164, hier 150-153; zur his­
torischen Darstellung des Einflusses buddhistischer 
und hinduistischer Religionsformen im heutigen 
Afghanistan in vorislamischer Zeit siehe auch: Rafi-
us Samad, The Grandeur of Gandhara. The Ancient 
Buddhist Civilisation of the Swat, Peshawar, Kabul 
and Indus Valleys, New York 2011.

hinduistischen Vorfahren aus vorislamischer 
Zeit abstammen, ist die heutige Präsenz von 
Hindus und Sikhs in Afghanistan vermut­
lich in weitaus späterer Zeit anzusiedeln. So 
geht die erste Etappe der Niederlassung hin­
duistischer Gemeinschaften auf den Anfang 
des 18. Jahrhunderts zurück. Der in dieser 
Zeit regierende König Ahmad Shah holte 
Hindu- und Sikhfamilien aus den heute pa­
kistanischen Provinzen Multan und Sindh 
als Händler ins Land. Die zweite Etappe 
fällt in das Jahr 1947, in welchem die Tei­
lung zwischen Indien und Pakistan erfolgte. 
Aufgrund der Erklärung Pakistans zu einem 
islamischen Staat flohen viele Hindus und 
Sikhs nach Indien oder Afghanistan. Da­
bei entwickelten sich Kabul und Kandahar 
zu den wichtigsten Zentren für Hindus in 
Afghanistan. 
In dem muslimisch geprägten Land er­
lebten die Hindufamilien verschiedene 
Regierungszeiten, die ihre Entwicklung 
in sozialer, wirtschaftlicher und religiö­
ser Hinsicht abwechselnd förderten oder 
hemmten. Während in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts die Lebensbedingungen 
von Hindu- und Sikhfamilien relativ gut wa­
ren, sahen sich diese von Ende des 19. bis 
Anfang des 20. Jahrhunderts der Unterdrü­
ckung durch eine muslimisch dominierte 
Politik ausgesetzt. 1901 kam es unter Kö­
nig Habibullah sogar zur Anordnung einer 
Kleidermarkierung. Hindumänner sollten 
einen gelben Turban tragen, Hindufrauen 
einen gelben Schleier. Kinder aus Hindufa­
milien durften nur eine Hindugrundschule 
besuchen. Unter König Amanullah (1919 – 
1929) wurde diese erniedrigende Situation 
von einer Zeit relativ freier Religionsaus­
übung abgelöst. Eine besonders günstige 
Periode für die Entwicklung der Hinduge­
meinschaften in Afghanistan trat von Beginn 
der 1950er bis Mitte der 1980er Jahre ein. 
In dieser Zeit kam es in verschiedenen Städ­
ten Afghanistans zur Herausbildung einer 
eigenen Infrastruktur mit Tempeln, Läden, 
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Imbissen und Verbrennungsplätzen. So 
gelang ihnen die Bewahrung einer eigen­
ständigen Identität innerhalb einer musli­
mischen Gesellschaft. Hindus und Sikhs 
gehörten sogar zu den eher wohlhabenden 
Kreisen der Bevölkerung. 
Bereits mit der Machtübernahme der Sow­
jetarmee 1979 und dem daraufhin einset­
zenden Bürgerkrieg erfolgten erste kritische 
Zeiten für diese ethnisch-religiöse Minder­
heit, und es kam zu einigen Übersiedlun­
gen nach Deutschland und in andere west­
liche Länder. Eine zweite, weitaus größere 
Fluchtwelle setzte ein, als die Mujaheddin 
im Jahr 1992 die Macht im Land übernah­
men und Hindus und Sikhs einer direkten 
Verfolgung ausgesetzt waren. Als sich die 
Lage für Hindus und Sikhs unter der da­
rauffolgenden Herrschaft der Taliban zu 
einer nie dagewesenen Situation der Un­
terdrückung entwickelte, kam es zur drit­
ten großen Fluchtwelle nach Indien, in 
die USA und nach Europa.6 In dieser Zeit 
richteten erstmalig in Indien und im Westen 
lebende Journalisten ihre Aufmerksamkeit 
auf diese Minderheit. So berichtet die in­
dische Zeitschrift „Hinduism Today“ 1994 
von Zerstörungen der Hindutempel in Ka­
bul, Kandahar und Jalalabad und massiven 
Ressentiments vonseiten der muslimischen 
Bevölkerung.7 Im Mai 2001 erschienen im 
„Spiegel“ und in der „taz“ zwei Artikel, in 
denen es um die Kennzeichnungspflicht 
religiöser Minderheiten zur Zeit der Tali­
ban ging. Demnach wurden Hindus dazu 
verpflichtet, ein daumengroßes, gelbes Un­
terscheidungszeichen zu tragen, um Bestra­
fungen bei Nichteinhaltung muslimischer 

6	 Vgl. Liane Wobbe, Hindus in der deutschen Dias­
pora. Studien zur Traditionsveränderung von Hindus  
aus Sri Lanka, Indien und Afghanistan in Deutschland, 
Dissertationsschrift, Freie Universität Berlin 2007,  
32ff.

7	 Vgl. Lawina Melwani, Hindus Abandon Afghanis­
tan, in: Hinduism Today, April 1994, www.hinduism 
today.com/modules/smartsection/item.php?itemid= 
3259.

Pflichten zu entgehen.8 2001 hatten bis auf 
1000 alle Hindus Afghanistan verlassen und 
waren vor allem nach Indien, in die USA 
oder nach Deutschland geflohen. 

Situation für Hindus und Sikhs in  
Afghanistan heute

Über die Leiden des Krieges hinaus, mit de­
nen alle Bewohner des Landes konfrontiert 
waren und teilweise noch sind, war und ist 
diese Minderheit aufgrund ihrer religiösen 
und kulturellen Andersartigkeit zusätzli­
chen Ausgrenzungspraktiken und Unter­
drückungsmanövern ausgesetzt. Wenige 
Presseberichte thematisieren ihre Situation 
nach dem Sturz der Taliban. Diese reichen 
von einer Einschätzung, dass sie einen ge­
achteten Status innerhalb einer muslimisch 
geprägten Gesellschaft wiedererlangt habe, 
bis hin zu der Einschätzung, dass die Dis­
kriminierung immer noch anhalte. Nach 
Aussagen einiger Muslime in Deutschland 
sollen Hindus in Afghanistan akzeptiert 
sein, sogar stärker als Christen oder schiiti­
sche Hazara. Manche noch in Afghanistan 
verbliebene Hindus sowie Hinduflüchtlinge 
in Deutschland sprechen dagegen von einer 
immer noch währenden Anfeindung von­
seiten der Muslime aufgrund ihres „Indisch-
Seins“. So geht aus einem Artikel im „Wall 
Street Journal“ vom Januar 2015 hervor, 
dass Afghanistan zwar die Rechte der Mit­
glieder anderer Religionsgemeinschaften 
anerkenne, Hindus und Sikhs aber selbst 
unter der demokratischen Regierung Asch­
raf Ghanis immer wieder willkürlichen An­
feindungen aus dem Volk ausgesetzt seien.9 

8	 Vgl.: Afghanistan. Gelbe Markierung für Hindus, 
23.5.2001, in: Spiegel Online Politik, www.spiegel.
de/politik/ausland/afghanistan-gelbe-markierung-fu 
er-hindus-a-135836.html; Jan Heller, Der daumen- 
große gelbe Fleck, 26.5.2001, www.taz.de/1/archiv/
archiv-start/?ressort=sw&dig=2001%2F05%2F26%
2Fa0096&cHash=603c7934a6.

9	 Vgl. Margerita Stancati/Ehsanullah Amiri, Facing In­
tolerance, Many Sikhs and Hindus leave Afghanistan, 
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Am 24. Juni 2005 wurde von der Innen­
ministerkonferenz der Bundesrepublik 
Deutschland der Beschluss gefasst, Afgha­
nen aus Deutschland wieder in ihre Heimat 
zurückzuführen. Da sich die Lebensbedin­
gungen in Afghanistan für Hindus und Sikhs 
in religiöser, politischer und wirtschaftlicher 
Hinsicht aber keineswegs verbessert, teil­
weise sogar verschlechtert haben, waren 
und sind sie bemüht, hier eine unbefristete 
Aufenthaltsgenehmigung zu erhalten. So 
setzte sich besonders der Zentralrat der Af­
ghanischen Hindus und Sikhs in Deutsch­
land massiv für einen Abschiebestopp 
afghanischer Hindu- und Sikhfamilien  
ein.10 
Nach mehreren Gerichtsverfahren hat 
der Hessische Verwaltungsgerichtshof am 
2.4.2009 in Kassel entschieden, aufgrund 
der äußerst schlechten Lebensverhältnisse 
sowie der immer noch währenden religiö­
sen Repressalien durch die muslimische Be­
völkerungsmehrheit in Afghanistan afgha­
nische Hindus nach den Bedingungen der 
Genfer Flüchtlingskonvention in Deutsch­
land als Flüchtlinge anzuerkennen. Dieses 
Urteil hatte auch Einfluss auf die Rechtspre­
chung anderer Bundesländer. So sind die 
Verwaltungsgerichte heute überwiegend 
bereit, dieser Minderheit den Flüchtlings­
status bzw. eine Aufenthaltserlaubnis zu 
gewähren.11 Laut Chellaram Merzadah, 
Leiter der afghanischen Hindugemein­

12.1.2015, in: Wall Street Journal, www.wsj.com/
articles/facing-intolerance-many-sikhs-and-hindus-
leave-afghanistan-1421124144.

10	 Vgl. EKTA, Broschüre des Zentralrats der afghani­
schen Hindus und Sikhs in Deutschland, 3/2006, 39; 
vgl. auch Manfred Hutter, Religionsausübung zwi­
schen Integrationsbemühung und Angst vor Abschie­
bung, Vortrag 2005, http://afghan-hindu-germany. 
de/10.html.

11	 In den ersten Monaten 2014 wurden für eine Rei­
he von Hindufamilien aus Afghanistan im Rahmen 
einiger Mandate der Anwaltskanzlei RA Sprung 
(Frankfurt) bezüglich des Bleiberechts einige positi­
ve Gerichtsurteile erreicht. Siehe dazu www.anwalt 
sprung.com.

de „Hari Om Mandir“ in Köln, wurden 
in den letzten Jahren keine afghanischen 
Hindufamilien mehr abgeschoben. Den­
noch leben viele von ihnen in der Angst, 
wieder nach Afghanistan zurückkehren zu  
müssen.12 

Afghanische Hindugemeinden in 
Deutschland

Mittlerweile leben in Deutschland ca. 
10 000 bis 15 000 afghanische Hindus 
und Sikhs13, von denen die meisten Kriegs­
flüchtlinge sind. Afghanische Hindus gelten 
nach indischen und sri-lankischen Hindus 
als dritte ethnische Hindugemeinschaft 
in Deutschland. Auf acht Städte verteilt 
existieren derzeit zehn afghanische Hin­
dugemeinden, zwei Sikhgemeinden und 
ein Dachverband afghanischer Hindus 
und Sikhs. Dabei bilden die Gemeinden 
in Köln (seit 1991), Hamburg (seit 1991), 
Essen (seit 1993) und Frankfurt (seit 2002) 
die zahlenmäßig stärksten und auch reprä­
sentativsten afghanischen Hinduzentren 
in Deutschland. Weitaus kleiner sind die 
Gemeinden in Stuttgart (seit 2000), Kassel 
(seit 2002), München (seit 2006) und Berlin 
(seit 2012). Während in Hamburg afghani­
sche Hindus und Sikhs mit zwei eigenen 
Tempeln, einem Gurdwara (Gebetsstätte 
der Sikhs) sowie verschiedenen Läden und 
Restaurants sogar eine eigene Infrastruktur 
entwickelt haben, besitzt die relativ junge 
Hindugemeinde in Berlin, die aus etwa 30 
Familien besteht, noch kein eigenes Kult­
gebäude, sondern nutzt den Raum des Sri 
Ganesha Hindu Tempels der indischen 
Hindugemeinde. 

12	 E-Mail-Information von Dr. Chellaram Merzadah am  
2.9.2015.

13	 Diese Angabe beruht auf einer aktuellen Schätzung 
des Zentralrats der afghanischen Hindus und Sikhs 
in Deutschland, E-Mail Information von Dr. Chel­
laram Merzadah am 2.9.2015.
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Ein „afghanischer Hinduismus“ 

Dass in Deutschland afghanische Hindus 
leben, ist der Bevölkerung so gut wie nicht 
bekannt. So wie man mit Afghanistan Mus­
lime verbindet, assoziiert man mit Hindus 
Indien. Frauen und Männer dieser Gruppe 
werden im Straßenbild eher als Inder wahr­
genommen und präsentieren sich oft auch 
selbst als „indisch“. So gibt es in Hamburg 
mehrere Imbisse, die afghanischen Hindus 
gehören und in denen „indisches“ Essen 
angeboten wird. In Läden afghanischer 
Hindus werden indische Kleidung und 
Gebrauchsgegenstände verkauft. Doch 
eine der Selbstdarstellungen lautet: „Wir 
sind nicht Inder, wir sind und bleiben Af­
ghanen. Wir zählen zu der Nachgeneration 
der Afghanen, die vor dem Jahre 652 n. Chr. 
den Buddhismus und den Hinduismus als 
einzige Religionen hatten und die später 
nicht, wie die Mehrzahl, zum moslemi­
schen Glauben übergetreten sind.“14

Trotz der religiösen und kulturellen Nähe 
zu Indien handelt es sich beim Hinduismus 
aus Afghanistan um eine Richtung, die sich 
in ihrer Religionspraxis deutlich von den 
anderen beiden großen Hindugruppen 
in Deutschland, den indischen und den 
sri-lankischen Hindus, unterscheidet. So 
finden wir in dieser Art von Hinduismus 
vor allem nord- und nordwestindische Tra­
ditionen, insbesondere lokale Traditionen 
aus dem Sindh und dem Pandjab (heutiges 
Pakistan) vor. Afghanische Hindutempel tra­
gen in Deutschland überwiegend die nord­
indische Bezeichnung Mandir. Interessant 
ist außerdem, dass die großen Tempel in 
Hamburg, Köln und Frankfurt mit Säulen 
und afghanischen Teppichen ausgestattet 
sind und damit in ihrer Inneneinrichtung 
einer Moschee ähneln, was den Einfluss 
einer muslimischen Umgebung widerspie­

14	 Dass, Die Gefährten Afghanistans (s. Fußnote 3), 
16.

gelt. Eine weitere Besonderheit ist eine ge­
wisse Nähe zur Sikhreligion. Diese drückt 
sich in der Einrichtung der Tempel wie auch 
in der Gestaltung der Zeremonien aus. So 
sind einige afghanische Hindutempel mit 
einem Baldachin ausgestattet. Unter die­
sem befindet sich außer den traditionellen 
Hinduschriften auch das Heilige Buch der 
Sikhs, der Guru Granth Sahib, aus dem 
zu bestimmten Zeiten Verse rezitiert wer­
den. Auch an der Verwendung religiöser 
nordindischer Begriffe, z. B. Langar für 
das Essen im Tempel und Kirtan für das 
gemeinschaftliche Singen und Musizieren 
– Bezeichnungen, die in Deutschland eher 
in Sikhgemeinden als in indischen oder 
sri-lankischen Hindugemeinden üblich 
sind –, zeigt sich ein Unterschied zu ande­
ren Hindugruppen. Dazu befinden sich in 
vielen afghanischen Hindutempeln neben 
den traditionellen Hindugöttern wie Ga­
nesha, Shiva, Lakshmi, Durga, Krishna und 
Radha auch Darstellungen des Begründers 
der Sikhreligion, Guru Nanak. Seine Ver­
ehrung in einem Hindutempel deutet auf 
eine Hindutradition der aus dem nordindi­
schen Pandjab stammenden Nanakpanthis 
(Hindus, die gleichzeitig Nachfolger von 
Guru Nanak sind) hin. Beliebt bei afghani­
schen Hindus ist auch der Hindu-Heilige 
Sai Baba von Shirdi (gest. 1918). Für ihn 
werden am Donnerstag besondere Zeremo­
nien zelebriert.
Eine Besonderheit im Götterpantheon des 
afghanischen Hinduismus stellt v. a. die Ver­
ehrung des ehemaligen Lokalheiligen aus 
der Provinz Sindh und nun zu einem Gott 
stilisierten Jhulelal (auch Darya Lal, Ude­
rolal, Jyoty Swaroop, Lal Sain) dar. Seine 
Verehrung hat ihren Ursprung vermutlich 
im 10. Jahrhundert in der heute pakistani­
schen Provinz Sindh, als die Gegend am 
Indus unter muslimischer Herrschaft stand. 
Verschiedene Legenden der Sindhitradition 
erzählen folgende Geschichte: Zu jener Zeit 
regierte in der Provinz Sindh ein König na­

MD_Dezember_2015_Inhalt.indd   460 16.11.15   12:17



461MATERIALDIENST DER EZW 12/2015

mens Mirkshah. Eines Tages befahl dieser 
allen Bewohnern seines Landes, sich unter 
Androhung der Todesstrafe zum Islam zu 
bekehren. Unter ihnen befanden sich auch 
einige, die den Gott Varuna als Personifizie­
rung des Sindhu-Flusses (auch Indus/Hin­
dus) verehrten und darum eine Bekehrung 
zum Islam verweigerten. Sie versammelten 
sich jeden Abend an den Ufern des Sind­
hu und baten Varuna mit Opfergaben und 
Gesängen um ihre Errettung. Nach sieben 
Tagen erschien ihnen Varuna im Fluss und 
sprach: „Seid unbesorgt. Ich werde zu Euch 
kommen. Ein Kind wird geboren werden 
in der Stadt Nasarpur im Haus von Rai Ra­
tan und Ma-Devaki. Dieses Kind werde ich 
sein. Geht zum Sultan und bittet ihn, noch 
sieben Tage zu warten, er wird eure Bitte 
gewähren.“ So kam im Sindhi-Monat Chet 
in der Stadt Nasarpur in einer Familie der 
Lohana-Kaste ein Kind zur Welt, dessen 
Geburt von Wundern begleitet war. Als es 
den Mund öffnete, sahen seine Eltern darin 
den ganzen Sindhu fließen. Sie erkannten 
in ihm die Inkarnation des Gottes Varuna 
und nannten ihn Jhulelal, das schwingen­
de Kind. Die Anhänger von Varuna wussten 
nun, dass ihr Gott ihre Gebete erhört hat­
te. Der König wiederum, welcher Jhulelal 
zu vernichten suchte, wurde durch einen 
Traum von diesem Kind veranlasst, die Ver­
folgung der Hindus (die den Gott des Sind­
hus verehrten) zu stoppen und an den als 
Kind geborenen Wassergott zu glauben.15

Jhulelal gilt bis heute als Istha Devata, d. h. 
als Gemeinschaftsgott und Schutzheiliger 
der Sindhi-Hindus. Das sind Hindus, deren 
Vorfahren aus der Provinz Sindh (heutiges 
Pakistan) kommen und die sich im 18. Jahr­

15	 Vgl. Hiralal B. Jethwany, The Legend of Sind Jai 
Jhoolelal, www.sindhisangat.com/legendofsind.pdf, 
Kurzfassung und freie Übersetzung von Liane Wob­
be. Zur Bedeutung des Namens Jhulelal: Jhula (sind­
hi): Wiege, Lal (sanskrit): Liebes, etwas Geliebtes; 
sinngemäß Kosename für ein Kind, das in der Wiege 
schaukelt.

hundert als Händler in Zentral- und Süd­
ostasien niedergelassen haben und die seit 
der Teilung Indiens 1947 hauptsächlich als 
Gemeinschaften in Indien, Ostafrika, den 
USA, Kanada und Großbritannien leben. 
Da auch ein Großteil der Vorfahren af­
ghanischer Hindus aus der Provinz Sindh 
stammt, ist der Gott bis heute unter Hindus 
in Afghanistan sehr beliebt.16 
Als typische weibliche Gottheiten afghani­
scher Hindutempel sind die Darstellungen 
der Muttergöttinnen Sheravali und Santoshi 
Ma zu verzeichnen. Sheravali Mata gilt als 
Verkörperung der großen Göttin Durga und 
Muttergöttin schlechthin, und ein beliebter 
Ausruf afghanischer Hindus während der 
Zeremonien für sie ist: „Jai Mata Di“ (sans­
krit, Sieg für die Mutter). Santoshi Ma gilt 
als relativ junge Göttin, die erst 1975 mit 
dem Film „Jai Santoshi Maa“ in Indien an 
Popularität gewonnen hat. 
Neben den Hauptfesten des Hinduismus 
wie Diwali, Nauratri, Krishnajanmastami, 
Ganesha Chaturthi werden in afghanischen 
Hindutempeln besondere Feste gefeiert wie 
Nauratri im Frühjahr, Matajagran, die achte 
Nacht des Nauratri-Festes, in der bestimmte 
Frauen als Inkarnationen der Göttin Dur­
ga auftreten,17 Cheti Chand, der Geburts­
tag des Sindhigottes Jhulelal (März/April), 
Lal Sai Chaliha, die 40-tägige Fastenzeit 
für Jhulelal (Juni/Juli) und der Geburtstag 
des Sikhbegründers Guru Nanak im No­
vember. Einige afghanische Hindutempel 
in Deutschland erhalten jedes Jahr den 
Panchag-Diwakar, einen Jahresalmanach, 
der vom Sindhi-Verein Jignyasu Satsang 

16	 Zur Bedeutung des Gottes für Sindhifamilien siehe 
Mark Anthony Falzon, Cosmopolitian Connections. 
The Sindhi Diaspora 1860 – 2000, Leiden/Boston 
2004, 58-63, für afghanische Hindus in Deutsch­
land: Hutter, Afghanistan und seine vergessenen 
Hindus (s. Fußnote 5), 157f; Wobbe, Hindus in der 
deutschen Diaspora (s. Fußnote 6), 242f.

17	 Zum Ablauf eines solchen Festes in Hamburg siehe 
Wobbe, Hindus in der deutschen Diaspora (s. Fuß­
note 6), 259ff.
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Mandalin in London herausgegeben wird. 
Dieser Hindukalender enthält alle astrologi­
schen Berechnungen für die Hindufeste des 
Jahres sowie astrologisch bestimmte Daten, 
an denen sich afghanische Hindus für ihre 
privaten Zeremonien orientieren können. 
Denn auch in der Fremde liegt ihnen viel 
daran, vertraute Rituale zu den richtigen 
Zeiten durchzuführen.
Eine weitere Auffälligkeit zeigt sich bezüg­
lich der Kleidung. So tragen die meisten 
afghanischen Hindumänner ein an vier 
Ecken verknotetes Tuch und die Frauen ei­
nen Schleier auf dem Kopf. Als Kultspezia­
listen amtieren Frauen und Männer, wobei 
es in den einzelnen Tempeln immer ein 
oder zwei hauptamtliche Mitarbeiter gibt, 
die die Leitung der Puja-Rituale überneh­
men. Die Kultsprache wechselt innerhalb 
der Zeremonien. Während Hymnen für 
die Götter während der Puja überwiegend 
in Sanskrit vorgetragen werden, erfolgen 
Lesungen aus Heiligen Schriften und das 
gemeinsame Singen von Bhajans in den 
Sprachen Multani, Kabuli, Kandahari, Pand­
jabi und Sindhi. Zudem besteht eine sehr 
enge Beziehung zwischen den Frauen, die 
man weder in sri-lankischen noch in indi­
schen Tempelgemeinschaften beobachten 
kann. Da in manchen afghanischen Hin­
dutempeln sikhistische Traditionen gepflegt 
werden, finden sich hier auch regelmäßig 
Sikhfamilien ein. 

Unterschiede innerhalb der afghanischen 
Hindugemeinden

Im Unterschied zu indischen Hindus, die 
als Studenten oder Arbeitsmigranten nach 
Deutschland gekommen sind und einen 
intensiven Bezug zu ihrem Heimatland 
pflegen, scheint für Hindus aus Afghanistan 
eine Rückkehr ins Heimatland eher unmög­
lich. Umso wichtiger wird es für sie, eine 
sogenannte afghanische Hindukultur zu 
bewahren, welche in gut organisierten Ver­

einen und Tempelaktivitäten zum Ausdruck 
kommt. Dass aber auch unter afghanischen 
Hindugemeinden unterschiedliche Vorstel­
lungen von einer Identitätsbewahrung und 
damit sogar unterschiedliche afghanische 
Hindu-Identitäten existieren, zeigt sich an 
langsam sich bildenden Gemeinschaften 
und Grüppchen, die sich auf eine spezielle 
sprachliche und ethnische Zugehörigkeit 
(z. B. Pandjabis, Sindhis), die jeweilige Her­
kunftsregion in Afghanistan (Kabul, Kanda­
har, Ghazni) oder religiöse Spezifikationen 
(z. B. Sikhelemente) beziehen. 
So unterscheiden afghanische Hindus v. a. 
die Muttersprachen Multani, Kandhari, Ka­
buli, Sindhi und Pandjabi. Kurz nach der 
Gründung des ersten Afghan Hindu Vereins 
1991 in Köln kam es zu Meinungsverschie­
denheiten zwischen Kabulis und Kanda­
haris. Dies führte 1993 zu einer Spaltung 
in die Afghanische Hindu Gemeinde Köln, 
welche hauptsächlich von Kandaharis ver­
treten wird und deren Zentrum seit 2005 
das Hari Om Mandir ist, und in den Afghan 
Hindu Kultur Verein, der sich im Sanatan 
Hari Om Mandir trifft und von Kabulis ge­
leitet wird. 
In Hamburg trennte sich 2006 eine Familie 
von dem großen Afghan Hindu Mandir in 
der Billstraße und gründete den Jyoti Maiy­
ya Hindu Tempel.18 Ein Unterschied zeigt 
sich hier u. a. im Weglassen vieler Sikh­
elemente. Während sich in den drei ältes­
ten und größten Tempeln in Deutschland, 
dem Hari Om Mandir in Köln, dem Dharam 
Khendre in Essen und dem Afghan Hindu 
Mandir in Hamburg, neben den hinduisti­
schen Götterstatuen auch zahlreiche kulti­
sche Elemente der Sikhreligion wie Bett und 
Baldachin für das Heilige Buch der Sikhs, 
den Guru Granth Sahib, und Darstellungen 
von Guru Nanak befinden und sikhistische 

18	 Zur Errichtung eines zweiten afghanischen Hin­
dutempels in Hamburg siehe Wobbe, Hindus in der 
deutschen Diaspora (s. Fußnote 6), 279ff. 
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Traditionen gepflegt werden, sodass Man­
fred Hutter den Tempel Hari Om Mandir 
sogar als „half mandir“ and „half gurdwara“ 
bezeichnet, sind solche Sikhelemente in 
den kleineren Tempeln nicht zu finden.19 
Das afghanische Zentrum in München mit 
Namen Hari Om Mandir, obwohl überwie­
gend von afghanischen Hindus besucht und 
geleitet, präsentiert sich auf der Homepage 
als „indisch“ und zeigt eine besondere 
Nähe zur Krishna-Verehrung. In Berlin zeigt 
sich die besondere Situation der „noch“ 
kleinen afghanischen Hindugemeinschaft 
darin, dass sich die Mitglieder innerhalb des 
indisch geleiteten Sri Ganesha Hindu Tem­
pels an den südindisch geprägten Zeremo­
nien eines Pujaris (Priester) aus Kerala betei­
ligen und nur am Dienstag und Donnerstag 
im Anschluss an die abendliche Puja ihre 
eigenen Zeremonien durchführen (s. oben). 
Eine Verehrung des Gottes Jhulelal, der in 
Hamburg und Köln eine große Rolle spielt, 
ist hier aufgrund der fehlenden Präsenz die­
ser Götterstatue nicht möglich. 
Bezüglich der religiösen Schwerpunkte af­
ghanischer Hindugemeinden in Deutsch­
land sei noch ein Mann erwähnt, der von 
vielen afghanischen Diaspora-Hindus als 
spiritueller Meister verehrt wird und zu dem 
auch einige afghanische Hindugemeinden 
in Deutschland eine enge Verbindung pfle­
gen: Shree Pujya Rambaba (eigentl. Magan­
lal Vallabhdas Bhimjiyani). Er lebte viele 
Jahre in Uganda, wo er mehrere Hindutem­
pel bauen ließ. 1970 ging er nach London 
und gründete den Hinduverein Jignyasu 
Satsang Mandalin, in dessen Zentrum die 
Verehrung des Affengottes Hanuman steht. 
Der Verein dient heute vor allem Sindhi-
Hindus und afghanischen Hindus in der 
Diaspora als Pilgerzentrum. Shree Pujya  
Rambaba spendete den afghanischen Tem­

19	 Manfred Hutter, „Half Mandir and Half Gurdwara“. 
Three Lokal Hindu Communities in Manila, Jakarta 
and Cologne, in: Numen 59 (2012), 344-365, hier 
355ff.

pelgemeinden in Köln, Frankfurt, Essen und 
Hamburg die Götterfiguren (Murtis) und 
versorgt sie regelmäßig mit dem jährlichen 
Hindukalender sowie aktuellen Hindu­
schriften. Von der Hamburger Gemeinde 
wird er sogar als „Hinduapostel der Elbe“ 
bezeichnet.20

Nachdem sich in einigen Städten Deutsch­
lands verschiedene afghanische Hinduge­
meinden gebildet hatten, wurde 2002 in Es­
sen der Zentralrat der Afghanischen Hindus 
und Sikhs in Deutschland als überregionales 
Sprachrohr afghanischer Hindugemeinden 
gegründet. Sein Anliegen besteht bis heute 
darin, eine einheitliche Interessenvertretung 
nach außen zu präsentieren, um als ethno-
religiöse Minderheit mit eigenen Bedürfnis­
sen wahrgenommen zu werden und Rechte 
in einer deutschen Mehrheitsgesellschaft in 
Kraft treten zu lassen. So lautet ein Aufruf in 
der vereinseigenen Broschüre: „Wir müssen 
uns von uns selbst geschaffenen Barrieren 
zwischen Männern und Frauen, Jungen und 
Alten, Hindus und Sikhs, Gebildeten und 
wenig Gebildeten, Kabulis, Kandaharis, 
Sindhis, Essener, Kölner usw. befreien, … 
damit wir nicht stets erfolglos versuchen, 
nur unter afghanischen Hindus und Sikhs 
unsere Meinung durchzusetzen, sondern 
in dieser gesamten Welt Gehör finden.“21

Das Kastenwesen in afghanischen 
Hindugemeinden

Gemessen am indischen Kastensystem er­
wecken afghanische Hindus erst einmal ei­
nen recht kastenhomogenen Eindruck. Dem 
ist aber nicht ganz so. Afghanische Hindus 
gehen überwiegend sowohl auf Vorfahren 

20	 Zu Herkunft und Aktivitäten Shree Pujya Rambabas 
siehe www.rambapa.com/index.php?page=history; 
zur Beziehung der afghanischen Gemeinde in Ham­
burg zu ihm vgl. Wobbe, Hindus in der deutschen 
Diaspora (s. Fußnote 6), 268, 271.

21	 EKTA, Broschüre des Zentralrats der afghanischen 
Hindus und Sikhs in Deutschland, 2/2005, 4.
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zurück, die als Kaufleute aus Händlerkas­
ten stammen, die sowohl den sogenannten 
großen Hindukasten der Vaishyas (Händ­
ler) und Kshatryas (Krieger/Fürsten) zuzu­
rechnen sind, als auch – seit 1947 – auf 
Zuwanderer aus der Kaste der Brahmanen 
(Priester). Die Bhatia-, die Lohana- und die 
Khatri-Kaste bildeten vermutlich die frühes­
te Mehrheit der indischen Diaspora in Zen­
tralasien. Während die Bhatias und Lohanas 
Händlerkasten aus der Provinz Sindh sind, 
ist die Herkunft des Khatri-Clans der Ksha-
trya-Kaste zuzuordnen und in die Pandja­
bi-Region zu verorten. Folgt man einigen 
Diskussionsforen und Heiratsanzeigen im 
Internet, wird deutlich, dass afghanische 
Hindus sich darüber hinaus aus zahlreichen 
Kastengruppierungen zusammensetzen, die 
an bestimmte Berufe, ethnische Herkunft 
und lokale Religionspraktiken gebunden 
sind. Es gab Zeiten, in denen auch in Afgha­
nistan nur innerhalb kleinster Kasteneinhei­
ten geheiratet wurde; dies änderte sich in 
den 1970er und 1980er Jahren, als z. B. vie­
le Hindus aus Kandahar nach Kabul zogen 
und es hier zu Mischehen zwischen Kabu­
li- und Kandahari-Kasten kam.22 Wie Ischer 
Dass schreibt, bestand in Afghanistan auch 
die Möglichkeit der Kastenverheimlichung 
durch Anlegen eines neuen Namens. Fragt 
man afghanische Hindus über die heutige 
Bedeutung des Kastensystems in ihrer Ge­
meinschaft, dann variieren die Antworten. 
So behaupten die einen, dass es unter ihnen 
keine Rolle spiele, während andere beob­
achten, dass das Kastendenken unter eini­
gen afghanischen Hindus wieder zunimmt, 
je länger sie in Deutschland leben.23

22	 Siehe http://afghanhindusandsikhs.yuku.com/topic/ 
365/Re-Language-of-Afghan-Hindu?page=-1#.VfFH 
Xs8VjIU. 

23	 Zum Kastensystem der Sindhi-Hindus: Falzon, Cos­
mopolitian Connections (s. Fußnote 16), 30-51; zur 
Kastenfrage der afghanischen Hindus: Interviews 
bei Dass, Die Gefährten Afghanistans (s. Fußno­
te 3), 62; vgl. auch Wobbe, Hindus in der deutschen 
Diaspora (s. Fußnote 6), 287.

Vom Bewusstsein heimatlicher 
Hindukultur

Einige afghanische Hindus gehen heute 
davon aus, dass ihre Vorfahren von Hin­
dufamilien aus vorislamischer Zeit in Af­
ghanistan abstammen, und sehen diese als 
Ureinwohner ihres Heimatlandes. Auch 
wird in vielen Internetpräsentationen af­
ghanischer Hindugemeinden der Mythos 
„Afghanistan als ursprüngliches Hinduland“ 
hochgehalten. Obwohl die jüngere Gene­
ration der afghanischen Hindugemein­
schaften gut in die deutsche Gesellschaft 
integriert ist und auch viele Ältere mittler­
weile Fuß gefasst haben, träumen einige 
immer noch von der Rückkehr ins gelob­
te Land. So macht auch Chitra Venkatesh 
Akkoor in ihrer Studie die Beobachtung, 
dass, obwohl afghanische Hindus sich der 
drastischen Unterdrückungssituation ihrer 
Gemeinschaft in Afghanistan bewusst sind, 
gerade die ältere Generation ihre Zeit in 
Afghanistan glorifiziert und hier in Deutsch­
land das Verschwinden der eigenen religi­
ösen Traditionen und kulturellen Werte be­
fürchtet.24 Dies ist nur allzu verständlich, da 
die Lebensweise afghanischer Hindus trotz 
ihrer religiösen und sprachlichen Wurzeln 
im indischen Kulturraum in kultureller und 
sozialer Hinsicht stark vom afghanischen 
Kulturraum geprägt ist. So ist es ihnen in 
Deutschland zwar möglich, ihre Religion 
unter weitaus weniger Einschränkungen 
und ohne Verheimlichung zu praktizieren. 
In punkto Familien- und gesellschaftliche 
Traditionen entspricht die muslimisch ge­
prägte Gesellschaft Afghanistans aber eher 
den ihren. 
Interessant ist hier, was für afghanische 
Hindus, die in einer zweifachen Diaspo­
ra leben, eigentlich „heimatliche“ Kultur 

24	 Vgl. Chitra Venkatesh Akkoor 2011, Ways of spea­
king in the Diaspora. Afghan Hindus in Germany, 
2011, http://.ir.uiowa.edu/etd/915.

MD_Dezember_2015_Inhalt.indd   464 16.11.15   12:17



465MATERIALDIENST DER EZW 12/2015

bedeutet. So ergibt sich die Frage, ob sich 
ein Heimatgefühl unter afghanischen Hin­
dus auf „afghanisches“ Territorium bezieht 
oder gar auf ein vorislamisches Hinduland. 
Denn wie oben beschrieben, können sich 
aus solchen „Heimatgefühlen“ auch „Na­
tionalgefühle“ entwickeln, die an eine 
Sprachgemeinschaft, das heißt an heute 
pakistanische Sindh- oder Pandjabregio­
nen, oder an einen bestimmten Wohnort 
in Afghanistan gebunden sind. Solche sich 
im Laufe der Zeit verstärkenden Identitäts­
muster würden dann den Motivationsfaktor 
für die Spaltung in weitere afghanische Hin­
dugemeinden bilden. 

Beziehungen zu sri-lankischen und  
indischen Hindugemeinden 

Obwohl es eine starke Nähe zur indischen 
Kultur und Religiosität gibt, zeigt sich in den 
afghanischen Hindugemeinden in Deutsch­
land eine klare Trennung zwischen indi­
schen und afghanischen sowie zwischen 
sri-lankischen und afghanischen Hindus. So 
trifft sich zwar, wie oben beschrieben, die 
relativ junge afghanische Hindu-Gemeinde 
in Berlin mangels eines eigenen Gebäudes 
im Sri Ganesha-Hindutempel, als dessen 
Träger die indische Gemeinde fungiert, 
und nimmt an den südindisch geprägten 
Puja-Zeremonien teil. Die Multani-Sprache 
bietet ihnen eine gute Möglichkeit der Ver­
ständigung untereinander, trotzdem sitzen 
afghanische Hindus immer in Distanz zu 
indischen Gästen. Zu ihren eigenen Kirtan- 
und Puja-Zeremonien erscheinen kaum in­
dische Hindus. Auch Afghan Hindu Man­
dirs in anderen Städten werden zwar von 
indischen Hindus besucht, doch ist deutlich 
zu beobachten, dass afghanische und in­
dische Hindus jeweils unter sich bleiben. 
Als einer der Gründe ist sicher die Tendenz 
vonseiten indischer Hindus zu sehen, af­
ghanische Hindus, ähnlich wie sri-lanki­
sche Hindus, in einen Flüchtlingsstatus zu 

rücken. Dieser Status wiederum verbindet 
zwar sri-lankische und afghanische Hindus, 
jedoch haben sri-lankische Hindus ihre ei­
genen Zentren, und es kommt auch schon 
sprachbedingt kaum zu Berührungspunk­
ten. Unterschiede in der religiösen Praxis 
und die Tatsache, dass sie einer ganz ande­
ren Kastenordnung unterliegen, erschwe­
ren die Beziehungen mit indischen und 
sri-lankischen Hindus außerdem. 

Jhulelal – ein Schutzgott afghanischer 
Hindus

Das Bestreben, die religiöse, soziale und 
kulturelle Identität auch oder gerade in der 
Fremde zu festigen, zeigt sich vor allem in 
den Zusammenkünften im Tempel und in 
der gemeinsamen Verehrung der Götter. 
Eine große Rolle spielt dabei in den grö­
ßeren Tempeln in Deutschland die Vereh­
rung des Sindhi-Gottes Jhulelal. Nach der 
Mythologie der Sindhi-Hindus hat Jhulelal 
nicht nur seine Anhänger vor den Über­
griffen eines muslimischen Königs gerettet, 
sondern Hindus und Muslime miteinander 
versöhnt. So endet eine Version der Jhulelal-
Legenden: „Nach dem Tod Jhulelals stritten 
Muslime und Hindus darüber, ob man ihm 
ein Grab nach muslimischen oder hindu­
istischen Ritualen errichten soll. Während 
dieses Streites sprach eine Stimme aus den 
Wolken: Baut meinen Schrein so, dass er 
für alle akzeptabel ist. Lasst die eine Seite 
wie einen Tempel und die andere wie einen 
muslimischen Schrein sein. Ich gehöre zu 
euch beiden.“25 
Damit wurde dieser Gott zum Verbindungs­
glied zwischen Hindus und Muslimen in 
der Provinz Sindh. Seit Sindhi-Hindus ihr 
Land verließen, entwickelte sich Jhulelal 
zum Schutzgott der Sindhi-Community 
weltweit. Von heiligem indischem Land, 
von den Ufern des Sindhus wurde er ge­

25	 www.jhulelal.com/completestory.htm.
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FREIGEISTIGE BEWEGUNG

HVD beklagt Diskriminierung nichtreligi-
öser Menschen. Die Broschüre heißt „Glä­
serne Wände“, ihre Verfasser sind Michael 
Bauer und Arik Platzek (www.glaeserne-
waende.de). Der Humanistische Verband 
Deutschlands (HVD) hat darin auf 94 Seiten 
einen „Bericht zur Benachteiligung nicht­
religiöser Menschen in Deutschland“ vor­
gelegt. Das Motto der Broschüre wird so 
erläutert: „Viele dieser Diskriminierungen, 
die wir in Deutschland feststellen, ergeben 
sich durch gläserne Wände. Damit ist ge­
meint, dass nichtreligiösen Bürgerinnen 
zwar in Gesetzen grundsätzlich gleiche 
Rechte zugebilligt werden, sie diese aber 
dennoch nicht gleichberechtigt wahrneh­
men können. Sie können ihre Rechte also 
wie durch eine gläserne Wand ‚besichti­
gen‘, aber sie können sie nicht nutzen.“
Dem Staat wird vorgehalten, die christli­
chen Kirchen und andere religiöse Gemein­
schaften zu privilegieren und damit seine 
grundgesetzlich vorgegebene religiöse und 
weltanschauliche Neutralität zu verletzen. 
Zwar sei die deutsche Situation nicht mit 
der offenen Unterdrückung nichtreligiöser 
Menschen zum Beispiel in zahlreichen 
islamisch geprägten Staaten vergleichbar. 
Genauer betrachtet würden nichtreligiöse 
Menschen jedoch auf dem Arbeitsmarkt, 
in Kindertagesstätten, in Schulen, in Hoch­
schulen, im Gesundheitswesen, im öffent­
lich-rechtlichen Rundfunk und in den Me­
dien benachteiligt.
Didaktisch ist die Broschüre ansprechend 
gestaltet. Immer wieder werden Bilder und 
Statements von Humanistinnen und Hu­
manisten in die Darlegungen eingefügt, 
die die „Ausgrenzung und soziale Ächtung 
Anders- und Nichtgläubiger“ beklagen. Mit 
Emphase plädieren die Verfasser für die 

INFORMATIONENmeinsam mit anderen Hindugöttern in 
verschiedene Länder transportiert, dazu 
die entsprechenden Mythen und Rituale, 
eine ganze Tradition, die ihre Wurzeln in 
der Wiege Indiens hat. Jhulelal hat die Ge­
meinschaft der Sindhi-Hindus als Schutz­
gott nach Afghanistan begleitet. Auch hier 
errichtete man ihm Tempel, und er wurde 
zu einem beliebten Gott. So hat der Glaube 
an Jhulelal eine hinduistische Minderheit in 
einem muslimisch geprägten Umfeld getra­
gen und weiter nach Deutschland geführt, 
wo er jetzt in einem westlich-säkularen 
Umfeld reichlich Verehrung afghanischer 
Hindus genießt.

Adressen afghanischer Hindu- und Sikhtempel  
in Deutschland

Afghan Hindu Mandir, Billstraße 77, 20539 Hamburg

Jyyoti Mayya Hindutempel, Friedrichshulder Weg 6, 
22547 Hamburg, www.jyoti-maiyya-tempel.de

Gurudwara Guru Nanak Niwas, Brennerstr. 27, 20099 
Hamburg

Hari Om Mandir, Wikinger Str. 62, 51107 Köln, www.
ahg-koeln.de 

Sanatan Hari Om Mandir, Neurather Weg 11, 51063 
Köln, www.hindutempelkoeln.de

Dharam Kendre Mandir, Burggrafenstr. 10, 45139 Essen

Shree Aasamai Mandir Frankfurt, Salzschlirfer Str. 12, 
60386 Frankfurt a. M., www.aasamaimandir.de/index 
2.html 

Afghanischer-Hindu-Verein Kassel, Bunsenstr 200, 
34127 Kassel

Hari Om Temple, Kästlen Str. 32, 81827 München, http://
infoforu.de/HARIOM2012

Guruduara Satsang Darbar – Afghan Hindu/Sikh Verein 
Baden-Württemberg, Beim Herzogenberg 31, 70329  
Stuttgart

Afghanische Hindugemeinde Berlin, nutzt den Sri Gane­
sha Hindu Tempel (indischer Verein), Hasenheide 106, 
10967 Berlin 

Zentralrat der afghanischen Hindus und Sikhs in 
Deutschland, Marienstift 23, 51067 Köln, www.zahs.
eu/vereine/verein-2/index.html, www.afghan-hindu-ger­
many.de, www.kabulnath.de/Deutsch/Hindukosch.html
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Lebenskunde im öffentlichen Raum der 
Schule nicht geben. Dieses Vorzeigeprojekt 
des HVD wäre damit hinfällig.

Reinhard Hempelmann 

SPIRITUALITÄT

Bestseller Spiritualität. Wenn wie in jedem 
Herbst die Frankfurter Buchmesse stattfin­
det, sind die Auflagehöhen gedruckter 
Bücher von besonderem Interesse. Ein 
britischer Schriftsteller hat im „London 
Review of Books“ kürzlich darauf auf­
merksam gemacht, dass die amerikanische 
Sachbuch-Bestsellerliste von zwei Biogra­
fien angeführt wird, die das Leben von drei 
Technik-Pionieren porträtieren. Die eine 
erzählt von den Gebrüdern Wright, die am 
Strand von North Carolina mit den ersten 
Flugmaschinen experimentierten, die an­
dere über einen erfolgreichen kaliforni­
schen Ingenieur, der das Tesla-Elektroauto 
entwickelte. Eine Bestsellerliste, so der 
britische Schriftsteller, lasse Rückschlüsse 
darüber zu, was eine Nation derzeit be­
schäftige. In den USA scheinen demnach 
Technik und Fortschritt ungebrochen zu  
faszinieren. 
Schaut man mit dieser Brille auf die aktuel­
le deutsche Sachbuch-Bestsellerliste, ergibt 
sich ein völlig anderes Bild. Bei sieben der 
zehn meistverkauften Sachbücher auf der 
Spiegel-Bestsellerliste 46/2015 stehen re­
ligiöse Themen im Zentrum. Dabei ist die 
Leserschaft im Augenblick offensichtlich 
besonders an religionskritischen Positio­
nen interessiert. Neben dem eindringlichen 
Appell des Dalai Lama an die Welt „Ethik 
ist wichtiger als Religion“ (Platz 5) steht 
die biografisch eingefärbte, populistische 
Generalabrechnung von Hamed Abdel-
Samad mit dem Islam (Platz 4). Massive 
Kritik wird auch an den verfilzten Struk­
turen und der Scheinheiligkeit im Vatikan 
geübt (Andreas Englisch, Der Kämpfer im 

Gleichberechtigung von Religions- und 
Weltanschauungsgemeinschaften. Gleich 
zu Beginn heißt es: „In der gesellschaftli­
chen und politischen Realität sind jedoch 
bis heute vor allem die christliche Religion 
und die traditionellen Kirchen stark privi­
legiert. Verfassungstext und Verfassungs­
wirklichkeit klaffen hier weit auseinander.“ 
Neues gibt es in der Broschüre freilich nicht 
zu lesen. Der Humanistische Verband wie­
derholt seine politischen Forderungen und 
stellt sie unter das Thema Diskriminierung. 
Nicht überzeugend ist diese Argumentation 
vor allem deshalb, weil suggeriert wird, der 
HVD vertrete die Interessen von mehr als 
25 Millionen Menschen, die keiner Kirche 
oder Religionsgemeinschaft angehören. Es 
ist eine realitätsferne Wunschvorstellung, 
sie für die Interessen des Humanistischen 
Verbandes zu vereinnahmen, der in einer 
freidenkerischen Tradition steht und eine 
atheistische Weltdeutung vertritt. Der HVD 
kann für seine Mitglieder sprechen, deren 
Zahl begrenzt ist. In der Broschüre wird auf 
Seite 91 von rund 25 000 Mitgliedern ge­
sprochen, die zum HVD gehören. Das sind 
0,1 Prozent von 25 Millionen. 
Die Diskriminierungsbroschüre erinnert da­
ran, dass das religionsfreundliche Modell 
des Verfassungsrechts in Deutschland nicht 
unumstritten ist. Es bleibt in den 33 poli­
tischen Forderungen, die am Schluss der 
Broschüre aufgelistet werden, allerdings 
ungeklärt, ob positive oder negative Gleich­
behandlung gefordert wird, ob es dem HVD 
um eine stärkere Beteiligung zum Beispiel 
im Bildungsbereich geht – u. a. mit huma­
nistischen Lehrstühlen an Universitäten und 
dem Fach Humanistische Lebenskunde an 
öffentlichen Schulen in ganz Deutschland – 
oder um die strikte Trennung von Staat 
und Kirche und um das Plädoyer für einen 
laizistischen Staat, der religiöse Symbole 
und Angebote aus dem öffentlichen Raum 
grundsätzlich verbannt. In einem laizisti­
schen Staat könnte es eine Humanistische 

INFORMATIONEN

MD_Dezember_2015_Inhalt.indd   467 16.11.15   12:17



468 MATERIALDIENST DER EZW 12/2015

Vatikan, Platz 3). Ausgeglichen werden die 
skeptischen Stimmen durch philosophi­
sche Lebenshilfe- und Mutmach-Bücher 
eines Richard David Precht (Erkenne die 
Welt, Platz 8) sowie ein Essay des Berliner 
Philosophen Wilhelm Schmid über Gelas­
senheit (Platz 10). Manfred Lütz liefert nach 
einem lockeren Sprint durch die gesamte 
Philosophiegeschichte das Rezept „Wie Sie 
unvermeidlich glücklich werden“ (Platz 7). 
Beeindruckend liest sich das „Ungläubige 
Staunen“ des diesjährigen Friedenspreis­
trägers des deutschen Buchhandels, Navid 
Kermani (Platz 2). Höchst originell, wie ein 
Muslim über die Betrachtung christlicher 
Kunstwerke ins Nachdenken und Staunen 
über das Christentum gerät.

Michael Utsch

BUDDHISMUS

Soka Gakkai: Neues europäisches Zentrum 
eingeweiht. Am 10. Oktober 2015 wurde 
das „Frankfurt Ikeda Peace Culture Centre“ 
in Mörfelden-Walldorf nahe dem Frankfur­
ter Flughafen eröffnet. Der moderne Bau auf 
dem 12 000 Quadratmeter großen Grund­
stück direkt neben dem Verlagsgebäude 
der türkischen Tageszeitung Hürriyet strahlt 
mit hellen Farben, viel Naturstein und Holz 
Nüchternheit und Wärme zugleich aus. Be­
nannt nach dem Präsidenten der Soka Gak­
kai International, Daisaku Ikeda, sollen von 
dem „Friedens- und Kulturzentrum“ Wellen 
des Friedens in die Welt ausgehen. 
Hunderte Mitglieder, auch aus Japan und 
mehreren europäischen Ländern, sowie 

internationale Gäste versammelten sich zu 
dem festlichen Anlass in dem 700 Plätze 
bietenden Andachts- und Veranstaltungs­
raum. Redner waren u. a. der Präsident der 
Europäischen Buddhistischen Union, Jamie 
Cresswell, der Europaabgeordnete Thomas 
Mann (CDU) sowie der Bürgermeister der 
Doppelstadt, Heinz-Peter Becker (SPD). 
In den Beiträgen stand neben dem Enga­
gement der Soka Gakkai für Frieden und 
Dialog das Thema Weltfrieden im Vorder­
grund. Ein religiöser Bezug wurde (nur) im 
Gongyo deutlich, der Rezitation von zwei 
Kapiteln aus dem Lotus-Sutra sowie von 
dessen Titelzeile Nam-myoho-renge-kyo 
(Daimoku) vor dem goldenen Schrein mit 
dem „Objekt der Verehrung“ (Gohonzon) 
an der Stirnseite des Saales, in die die meis­
ten Anwesenden kräftig einstimmten. Mit 
Sinfonieorchester und großem Chor wurde 
zum Schluss gemeinsam „Freude, schöner 
Götterfunken“ aus Beethovens 9. Sinfonie 
angestimmt. 
Die japanisch-buddhistische Soka Gakkai 
International (SGI), die 1930 von dem Pä­
dagogen Tsunesaburo Makiguchi gegrün­
det wurde und die Lehren des japanischen 
Mönchs und Reformers Nichiren (13. Jahr­
hundert) verbreitet, ist heute mit rund zwölf 
Millionen Mitgliedern weltweit eine der 
größten buddhistischen Glaubensgemein­
schaften. Die 130 000 europäischen An­
hänger, davon etwa 6800 in Deutschland, 
haben nun eine neue Begegnungsstätte und 
ein buddhistisches Seminarzentrum, das als 
zentraler Ort auch für kulturelle und kom­
munale Aktivitäten offen sein soll.

Friedmann Eißler

STICHWORT
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Bruno Gröning-Freundeskreis 

Der „Bruno Gröning-Freundeskreis“ (BGF) 
stellt sich auf seiner Internetseite als „eine 
der größten weltweit tätigen Vereinigungen 
zur Heilung auf dem geistigen Weg“ vor. 
Auf allen Kontinenten der Erde gibt es mitt­
lerweile örtliche Gemeinschaften, wo sich 
Anhänger und Interessierte in dreiwöchi­
gen Abständen zu Gemeinschaftsstunden 
treffen. In Deutschland ist von über 200 re­
gionalen Gruppen auszugehen, genauere 
Zahlen liegen nicht vor. Die Informationen 
der Internetseite sind in 31 Sprachen abruf­
bar, dort sind die Kontaktdaten von regiona­
len Ansprechpartnern in fast 200 Ländern 
zu finden. Auf den „Wunderheiler“ Bruno 
Gröning (1906 – 1959) ist eine weltweite 
Bewegung zurückzuführen.

Zur Person

Bruno Grönkowski wurde am 30. Mai 1906 
als viertes von sieben Kindern in einfachen 
Verhältnissen in Danzig geboren und katho­
lisch erzogen. 1936 ließ er den Nachnamen 
seiner jungen Familie – mit 21 Jahren hat­
te er geheiratet, sein erster Sohn war zwei 
Jahre später geboren worden – in Gröning 
eindeutschen. Nach der Volksschule brach 
er verschiedene Ausbildungen ab und war 
als Gelegenheitsarbeiter tätig. 1943 kam er 
zur Wehrmacht, 1946 kehrte er aus russi­
scher Kriegsgefangenschaft zurück und zog 
nach Dillenburg (Hessen). Seine Hauswirtin 
berichtete dort, dass er ihre Nichte geheilt 
habe. Die Nachricht von Grönings „gött­
licher Kraft“ verbreitete sich, sodass auch 
ein Herforder Ingenieur, dessen achtjähriger 
Sohn an Muskelschwund litt, Gröning um 
Hilfe bat. Dem Jungen ging es zunächst tat­
sächlich besser – wie das bei dieser Krank­
heit zeitweise der Fall sein kann. Einige Jah­

re später starb der Junge jedoch an seiner 
Krankheit.
Die vermeintliche Heilung sorgte 1949 für 
ein großes mediales Interesse, und zahlrei­
che Kranke strömten zum „Wunderheiler“ 
nach Herford. Weitere Stationen seiner 
Heilaktivitäten in den Jahren 1950 bis 1953 
waren Hamburg, Oldenburg, Wangeroo­
ge und Oberbayern. Wegen der fehlenden 
Heilerlaubnis geriet Gröning allerdings 
bald in Konflikte mit den Gesundheitsbe­
hörden. Weil er immer wieder gesetzliche 
Bestimmungen ignorierte, wurde 1954 in 
München ein umfangreiches Ermittlungs­
verfahren eingeleitet. Ihm wurde vorgewor­
fen, wissentlich gegen das Heilpraktikerge­
setz verstoßen und dabei fahrlässig den Tod 
von mindestens einem Menschen in Kauf 
genommen zu haben. Er wurde zu einer 
Strafe von acht Monaten Gefängnis verur­
teilt und erhielt ein Auftrittsverbot für die 
gesamte Bundesrepublik. In einem frühe­
ren Gerichtsverfahren antwortete Gröning 
auf die Frage, welche Krankheiten er hei­
len könne: „Ich heile alle Krankheiten auf 
der Erde!“ Auf die Rückfrage hin, warum 
er nicht bei sich selbst anfange und seinen 
deutlich sichtbaren Kropf heile, erwiderte 
er, dass er denselben brauche, um darin alle 
Krankheiten der Menschen auf der ganzen 
Welt einzusammeln. Wer an ihn als Erlöser 
glaube, der werde sofort von seinem Leiden 
befreit.
Schon 1950 hatte sich im Auftrag der Staats­
anwaltschaft Oldenburg ein Arzt unter die 
Heilungsuchenden bei einer Veranstaltung 
mit Gröning gemischt und ihm anschlie­
ßend in einem Gutachten „Größen- und 
Verfolgungswahn“ bescheinigt. Der be­
kannte Heidelberger Psychiater Alexander 
Mitscherlich attestierte Gröning in einem 
Gerichtsgutachten eine „krankhafte Persön­
lichkeit ... mit einem überdurchschnittli­
chen Maß an Suggestivkraft“. Vielen Ratsu­
chenden habe er Heilung versprochen und 
ihnen ausdrücklich geraten, keinen Arzt 

STICHWORT
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aufzusuchen. Selbstbewusst habe er auch 
jede fachärztliche Hilfe bei der Behandlung 
seiner kranken Kinder abgelehnt. Die bei­
den Söhne des Heilers starben in jungen 
Jahren an einem Herzklappenfehler bzw. 
einer Brustfellentzündung. 
Gröning selbst erkrankte an Magenkrebs 
und ließ sich 1958 schulmedizinisch in 
Paris behandeln. Das Karzinom war aber 
bereits inoperabel und führte am 26. Januar 
1959 zu seinem Tod. Seine Anhänger er­
klärten rückblickend, er sei innerlich ver­
brannt, weil sein „Heilstrom“ nach dem 
Verbot nicht mehr fließen konnte. In jedem 
Jahr werden große Gedenkfeiern am Ge­
burts- und Todestag Grönings (26. Januar 
und 30. Mai) abgehalten.

Organisation

Zur Organisation seiner Vorträge gründete 
Gröning im Jahr 1953 den „Verein zur För­
derung seelisch-geistiger und natürlicher 
Lebensgrundlagen“, wodurch die ersten 
lokalen Gemeinschaften von Geheilten 
und Heilungsuchenden in Deutschland 
entstanden. 20 Jahre nach Grönings Tod, 
im Jahr 1979, kam es zu einer Abspaltung. 
Der „Bruno Gröning-Freundeskreis“ (BGF) 
trennte sich unter Leitung der österreichi­
schen Lehrerin Grete Häusler (1922 – 2007) 
von dem bestehenden Verein. Häusler hatte 
1950 selbst Heilung durch Gröning erlebt 
und die Gemeinschaften in Österreich orga­
nisiert. Ihr gelang es, das Archiv von Bruno 
Gröning zu übernehmen. Seit 2007 wird 
der BGF von ihrem Sohn Dieter Häusler 
(geb. 1962) geleitet.
Der BGF versteht sich als legitimer Erbe 
und Verwalter der Lehre Grönings und als 
Vermittlungsorganisation des „göttlichen“ 
Heilstroms. Konkurrenz erlebt der BGF 
durch Gruppierungen und Einzelperso­
nen, die selbst als authentische Nachfolger 
Grönings auftreten und den BGF ablehnen. 
Die heutige Leitung des ursprünglichen, 

von Gröning gegründeten Vereins hat Gre­
te Häusler und dem BGF nachgewiesen, 
an einigen Stellen die Vorträge und Lehren 
Grönings nachträglich bearbeitet zu haben. 
Dennoch ist im BGF die mit Abstand größ­
te Anhängerschaft versammelt, was auf die 
professionelle Vermarktung von Grönings 
Lehre zurückgeführt werden kann. Heute 
umfasst das Sortiment des Grete-Häusler-
Verlags ein umfangreiches und vielfälti­
ges Repertoire aus Büchern, Hörbüchern, 
Musik-CDs, DVDs, Videos, Jahreskalendern 
sowie der Informationszeitschrift des Freun­
deskreises. Die meisten Artikel sind auch 
in Englisch, Französisch, Niederländisch, 
Spanisch und Polnisch erhältlich. Als wirt­
schaftlich günstig dürfte sich die Tatsache 
erweisen, dass alle Mitarbeiter ihre Arbeit 
ehrenamtlich ausüben und „aus Nächsten­
liebe“ tätig sind. Angeblich arbeitet auch 
die Geschäftsleitung des Verlags unentgelt­
lich. Wohin die Gewinne des Verlags flie­
ßen, ist unklar.
Als wichtiges Werbemittel werden Filme 
eingesetzt. In einem eigenen Kanal bei You­
Tube sind Hunderte von Filmausschnitten 
in zahlreichen Sprachen abzurufen. Ne­
ben Mitschnitten von Vorträgen Grönings 
werden hauptsächlich enthusiastische Hei­
lungsberichte geboten. Seit 2003 wirbt der 
BGF mit dem Dokumentarfilm „Das Phä­
nomen Bruno Gröning“. Der Film wurde 
in über 35 Sprachen übersetzt und wird 
in öffentlichen Kinos vorgeführt, um neue 
Anhänger für den BGF zu gewinnen. Der 
Eintritt ist frei, um Spenden wird gebeten. 
Wegen der Überlänge – der Film dauert 
viereinhalb Stunden – wird er in drei Tei­
len vorgeführt. Die beiden Pausen sind 
eine gute Gelegenheit für die Anhänger, 
gezielt mit Interessierten ins Gespräch zu  
kommen.
2015 kam der zweite Dokumentarfilm „Das 
Phänomen der Heilung“ heraus. Er zeichnet 
die Geschichte der Bewegung nach dem 
Tode Grönings nach. Im Zentrum des Films 
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beginnt. Wenn dabei Schmerzen auftreten, 
sei dies ein Anzeichen für die Reinigung des 
Körpers. Krankheit sei ihrem Wesen nach 
nicht von Gott gewollt. Deshalb sei es not­
wendig, dass sich der Mensch nicht mehr 
gedanklich mit der Krankheit beschäftige, 
sondern mit der Heilung.
Präventiv stellen sich die Bruno-Gröning-
Freunde täglich auf den Empfang des Heil­
stroms ein. Die geistige Kraft des göttlichen 
Heilstroms von Gröning soll bis heute un­
vermindert wirken, sofern man darum bitte 
und sich darauf „einstelle“. Ein Anhänger 
Grönings beschreibt die Wirkungen des 
Heilstroms „wie eine sehr zarte Elektrifizie­
rung, verbunden mit einer Durchwärmung, 
Durchblutung und Entspannung des kran­
ken Organs“ (Retlow 1949, 11).
Der gesunde Körper bildet nach Grönings 
Lehre die Voraussetzung für ein Leben im 
Einklang mit sich selbst, den Mitmenschen 
und der Natur. Dazu dienen auch die Ge­
meinschaftstreffen, die nach einer festen 
Ordnung ablaufen. Nachdem zunächst ein 
gemeinsames Lied gesungen wurde, folgt 
eine Ansprache des Leiters über einen Ab­
schnitt aus dem Leben Grönings. Klassische 
oder meditative Musik unterbricht die An­
sprache in der Regel mehrmals. Nach Grö­
nings Erfahrung und Überzeugung sei dies 
eine gute Möglichkeit, sich vom Alltag und 
von negativen Gedanken zu lösen. Nach 
der Ansprache berichten Mitglieder über er­
folgreiche Heilungen, auch Fernheilungen 
zählen dazu. Während der abschließenden 
„Einstellung“ wird nochmals Musik einge­
spielt, die den Heilerfolg verstärken soll.
Der BGF sieht in Gröning den Vermittler 
des Heilstroms, der die Welt retten kann. 
Portraitfotos von Gröning sollen den Emp­
fang des Heilstroms verstärken. Viele Mit­
glieder tragen für den Notfall stets ein Bild 
des Heilers bei sich. In einem Lied, das in 
den Gemeinschaftsstunden gesungen wird, 
heißt es: „Als die Welt erkennen musste, 
dass sie keinen Weg mehr wusste, um be­

stehen 20 Erfolgsberichte, in denen Anhän­
ger ihre medizinisch unerklärliche Heilung 
darstellen. Dazu kommen auch Ärzte der 
Medizinisch-Wissenschaftlichen-Fachgrup­
pe des BGF zu Wort, die schildern, wie sie 
anfängliche Bedenken gegenüber der Lehre 
Grönings überwunden haben. Wie in frühe­
ren Publikationen wird auch in dem neuen 
Dokumentarfilm vehement behauptet, Hei­
lung auf dem geistigen Weg sei medizinisch 
beweisbar. Allerdings stellt die Werbebe­
hauptung „medizinisch beweisbar“ eine 
Täuschung dar. Medizinisch beweisbar ist 
eine Heilung nur bei Anwendung der in 
der wissenschaftlichen Medizin geltenden 
Regeln. Diese kommen hier jedoch nicht 
zum Zug. Im Film werden nur subjektive 
Erfolgsberichte geboten, die nicht nach 
wissenschaftlichen Regeln geprüft wurden.

Lehre und Praxis

Gröning versprach den Kranken Hilfe und 
Heilung auf geistigem Weg. Er fühlte sich 
von Gott beauftragt und wähnte sich in 
Übereinstimmung mit dem katholischen 
Glauben. Er selbst hat keine Lehre formu­
liert, sondern beeindruckte als charismati­
scher Redner. Laut Bruno Gröning gibt es 
keine unheilbare Krankheit, was ärztlich 
geprüfte Erfolgsberichte bestätigen würden. 
Heilungen geschähen allein auf geistigem 
Weg und seien nicht an Bruno Grönings 
materiellen Körper gebunden.
Kern der Lehre und Praxis Grönings bildet 
ein „Heilstrom“, der vom „Herrgott“ ausge­
he und durch ihn hindurch Kranke heilen 
könne. Um den „Heilstrom“ aufzunehmen, 
sitzt der Hilfesuchende mit nach oben 
geöffneten Händen vor einem Foto Grö­
nings. Arme und Beine sollen dabei nicht 
verschränkt sein, um das Fließen des Heil­
stroms nicht zu unterbinden. Nach Darstel­
lung des BGF stößt der Heilstrom, wenn er 
durch den Körper fließt, auf durch Krank­
heit belastete Organe, die er zu reinigen 
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eine bleibende Faszination aus. Menschen 
lassen sich gerne von irrationalen Mythen 
leiten. Dazu bedarf es eines Idols und Ret­
ters, der den Fanatismus steuert und kana­
lisiert. Die Sehnsucht nach Heilung und die 
Einbildungskraft sind menschliche Grund­
konstanten, die leicht ausgenutzt werden 
können.

Quellen

Thomas Busse (Hg.), Bruno Gröning – Leben und Leh­
re, Jestetten 2007

Christoph Pesch/Mechthild Hülsmann-Häuser (Hg.), 
1001 Weg – Bruno Gröning in Tagebüchern junger 
Menschen, Mönchengladbach 1999

Friedrich Retlow, Bruno Gröning’s Heilstrom. Seine 
Natur und Wirkung, Herford 1949

Zeitschrift: Bruno Gröning. Informationszeitschrift des 
Freundeskreises, 18. Jg. 2015

Internet: www.bruno-groening.org

Kritische Literatur

BGF, in: Matthias Pöhlmann/Christine Jahn (Hg.), 
Handbuch Weltanschauungen, religiöse Gemein­
schaften, Freikirchen, Gütersloh 2015, 446-454

Oliver Koch, Ein wissenschaftlicher Vortrag? Besuch 
einer Veranstaltung des Bruno Grönig-Freundeskrei­
ses, in: MD 1/2014, 24-27

Florian Mildenberger, Heilstrom durch den Kropf. Le­
ben, Werk und Nachwirkung des Wunderheilers 
Bruno Gröning, in: Zeitschrift für Wissenschaftsge­
schichte (Sudhoffs Archiv) 1/2008, 35-64

Internet: www.relinfo.ch/bgf/info.html

Michael Utsch

freit zu werden, schickte Gott auf Erden 
wieder einen Mann, der da neu begann, 
die Menschen zu befreien: Bruno Gröning.“

Einschätzung

Die Botschaften des BGF schüren bei Kran­
ken utopische und übersteigerte Heilungs­
erwartungen. Die Behauptung des BGF, 
dass es keine unheilbaren Krankheiten 
gebe, ist für Heilungsuchende eine gefähr­
liche Irreführung. Dank des medizinischen 
Fortschritts lassen sich heute viele Erkran­
kungen wirkungsvoll lindern, viele auch 
heilen. Allerdings gibt es immer noch zahl­
reiche unheilbare und chronische Krank­
heiten, die nicht geheilt werden können, 
sondern bewältigt werden müssen. Hier 
setzt die Heilungsrhetorik des BGF Kranke 
erheblich unter Druck, wenn der angebli­
che Heilstrom keine Wirkungen zeigt. Es 
kann lebensgefährlich werden, wenn den 
Versprechen des BGF geglaubt und notwen­
dige medizinische Hilfe abgelehnt wird.
Die Behauptung, Gesundheit sei die Vor­
aussetzung für Wohlbefinden und Glück, 
muss als Irrtum entlarvt werden. Auch mit 
Einschränkungen, Behinderungen und 
Krankheit ist ein sinnvolles und erfülltes 
Leben möglich. 
Angebliche Wunderheiler wie Bruno 
Gröning, die durch rituelle und gruppen­
dynamische Elemente starke Placebo-
Wirkungen hervorrufen können, üben 

BÜCHER

MD_Dezember_2015_Inhalt.indd   472 16.11.15   12:17



473MATERIALDIENST DER EZW 12/2015

Gerhard Mayer/Michael Schetsche/Ina 
Schmied-Knittel/Dieter Vaitl (Hg.), An den 
Grenzen der Erkenntnis. Handbuch der 
wissenschaftlichen Anomalistik, Schattau­
er Verlag, Stuttgart 2015, 490 Seiten, 79,99 
Euro.

Die Herausgeber (die alle am Institut für 
Grenzgebiete der Psychologie und Psy­
chohygiene, IGPP, in Freiburg tätig sind) 
Gerhard Mayer (Psychologe), Michael 
Schetsche (Politologe und Soziologe), Ina 
Schmied-Knittel (Politologin und Soziolo­
gin) und Dieter Vaitl (Leiter des IGPP) legen 
mit dem Werk das „erste deutschsprachige 
Handbuch ungewöhnlicher Phänomene 
und Erfahrungen“ (Rückseite) vor, wobei 
sie sich streng „an den Standards wissen­
schaftlicher Methodik“ (Rückseite) orien­
tieren wollen. Die insgesamt 32 Autoren, 
die im Handbuch zu Wort kommen, sind 
größtenteils Psychologen; außerdem fin­
den sich Beiträge von Soziologen, Ärzten, 
Kultur- und Naturwissenschaftlern. Das 
Handbuch soll sich an alle wenden, „die 
mit offenen Augen den Geheimnissen un­
serer Welt auf der Spur sind“ (Rückseite).
Es werden insgesamt 35 Kapitel auf drei 
Teile verteilt: Teil I umfasst das Thema 
„Historische Entwicklung und theoretische 
Debatten“ mit insgesamt sieben Kapiteln, 
darunter u. a. „Anthropologische Grund­
fragen und Probleme“ (31ff) von Klaus E. 
Müller, „Der Glaube an das Paranormale“ 
(51ff) von Harvey J. Irwin oder „Theoreti­
sche Erklärungsmodelle für Psi-Effekte“ 
(88ff) von Stefan Schmidt. Teil II behandelt 
in den Kapiteln acht bis 29 „Forschungs­
felder“, darunter u. a. „Außergewöhnliche 
Bewusstseinszustände“ (122ff) von Dieter 
Vaitl, „Nahtod-Erfahrungen“ (164ff) von Ina 
Schmied-Knittel, „Spukphänomene“ (202ff) 
von Gerhard Mayer und Eberhard Bauer, 

„Medizinische Anomalien: Homöopathie, 
Geist- und Wunderheilung“ (289ff) von Ha­
rald Walach, „UFO-Sichtungen“ (332ff) von 
Andreas Anton und Danny Ammon oder 
„Kornkreise“ (384ff) von Eltjo H. Haselhoff. 
Teil III schließlich bietet „Methodologie und 
Methodik“ in den Kapiteln 30 bis 35, dar­
unter u. a. „Laborexperimente in der Ano­
malistik“ (405ff) von Wolfgang Ambach, 
„Das Interview in der anomalistischen For­
schung“ (427ff) von Ina Schmied-Knittel 
und Michael Schetsche oder „Fotografien 
in der Anomalistik“ (451ff) von Gerhard 
Mayer.
Die Themen werden in den einzelnen Ka­
piteln knapp, inhaltlich recht umfassend 
und gut verständlich dargestellt, sodass 
sich das Handbuch gut für eine erste Ori­
entierung anbietet. Exemplarisch sei dies 
an Kapitel 12 „Nahtod-Erfahrungen“ (im 
Folgenden: NTE) von Ina Schmied-Knittel 
dargestellt: Nach einer Einleitung und ei­
nem Abschnitt über „Historisches“ folgt 
umfassend die „Phänomenologie“, die in 
„Definition“, „Häufigkeit“, „Auslöser“ und 
„Inhalte“ untergliedert wird. Dabei wer­
den die gängigen Positionen und Konzepte 
nachvollziehbar dargestellt. Im kurzen Ab­
schnitt „Nahtod-Erfahrungen und Psycho­
hygiene“ wird auf den „transformierende[n] 
Charakter“ (169) von NTE hingewiesen. Der 
anschließende, längere Abschnitt „Unter­
suchungsmethoden“ befasst sich – ent­
sprechend dem Anspruch des Handbuchs, 
sich „an den Standards wissenschaftlicher 
Methodik“ (s. o.) zu orientieren – mit 
„Fallsammlungen und Interviewstudien“, 
„Prospektive[n] Studien“, „Experimente[n]“ 
und der „AWARE-Studie“. Es folgen „Theo­
retische Erklärungen“, wobei zwischen 
„Konventionelle[n] Erklärungen“ (hierzu 
zählt etwa die „Sauerstoffhypothese“, 173) 
und „Anomalistische[n] Erklärungen“ (etwa 
die „postmortale Kontinuität“, 174) unter­
schieden wird. Im letzten Abschnitt „Pro­
blemlagen und Fazit“ schließlich wird auf 
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Seelsorger oder Seelsorgerin damit arbeitet, 
muss sich demnach selbst Gedanken über 
die theologische Relevanz des dargebote­
nen Materials machen oder anderswo da­
nach suchen.
In diesem Sinne macht das rezensierte 
Handbuch auch auf das schmerzliche Feh­
len eines entsprechenden Werkes einer 
theologischen Anomalistik zum theologi­
schen, seelsorgerischen und liturgischen 
Umgang mit diesen Themen aufmerksam.

Haringke Fugmann, Bayreuth

Uta Gerhardt/Kai Funkschmidt/Michael 
Utsch/Lars Bednorz, Thema Weltreligio-
nen: Neue religiöse Bewegungen. Arbeits­
heft mit CD-ROM, Ernst Klett Verlag, Stutt­
gart 2015, 68 Seiten, 12,95 Euro.

Das Arbeitsheft für den Ethikunterricht in 
der Oberstufe und zur Abiturvorbereitung 
ist das neueste Heft in der Reihe „Weltre­
ligionen“, in der bisher die „klassischen“ 
Religionen behandelt worden sind. Damit 
ergänzt es zunächst die Wahrnehmung von 
Religion und Religiosität im Ethikunterricht 
durch eine wichtige Facette. Zwar wird in 
der Regel eine ausführliche Auseinanderset­
zung mit „Neuen religiösen Bewegungen“ 
(NRB) im Ethikunterricht der Oberstufe – 
wie auch im Religionsunterricht – kaum 
stattfinden, doch ist es zunehmend wich­
tig, den Fokus auch auf diesen Aspekt von 
Religion zu lenken. Das kann man schon 
aus den im Heft angeführten Zahlen aus 
dem Religionsmonitor-Deutschland der 
Bertelsmann-Stiftung ersehen: Der Anteil 
religiös ungebundener Menschen lag in 
Deutschland demnach 2013 bei über 30 %, 
Tendenz steigend (62). Da tut Orientierung 
auch über verschiedene Angebote not, und 
dazu kann und soll die Schule ihren Beitrag 
leisten.
Der Aufbau des Heftes richtet sich grund­
sätzlich nach den in dieser Reihe üblichen 

die Schwierigkeiten bei der Untersuchung 
und Deutung dieses Phänomens verwiesen, 
wobei nüchtern festgehalten wird, dass 
„das Abstandnehmen von vorschnellen 
Urteilen psychohygienisch förderlicher“ 
sei „als jenseitssüchtige Spekulationen“ 
(175). Die Literaturliste mit insgesamt 29 
Einträgen, die nach den zwei Kategorien 
„Zur vertiefenden Lektüre“ (drei Einträge) 
und „Lektüre“ (26 Einträge) differenziert 
wird, enthält die wichtigsten Titel zum  
Thema. 
Das Buch „Blick in die Ewigkeit. Die faszi­
nierende Nahtoderfahrung eines Neurochi­
rurgen“ (2013) von Eben Alexander, das in 
letzter Zeit in der NTE-Szene für Aufmerk­
samkeit sorgte, wird in der Literaturliste 
beispielsweise nicht erwähnt. Überhaupt 
fehlen in Kapitel 12 weiterführende Hin­
weise auf die massenmedialen und popkul­
turellen Dimensionen des Phänomens und 
die Analyse ihrer Wechselwirkungen mit 
dem Diskurs rund um NTE selbst (worauf 
etwa Hubert Knoblauch hingewiesen hat); 
das wiederum deutet darauf hin, dass sich 
der Beitrag in Kapitel 12 eher einer natur­
wissenschaftlichen als einer kulturwissen­
schaftlichen Perspektive verpflichtet sieht.
Wer sich als Geistliche/r in Seelsorge und 
Beratung mit Erzählungen von ungewöhn­
lichen Erfahrungen und Phänomenen kon­
frontiert sieht, kann auf das Handbuch inso­
fern mit großem Gewinn zurückgreifen, als 
darin wichtige wissenschaftliche Ansätze 
und Deutungen zu diesem Themenbereich 
gut verständlich, knapp und übersichtlich 
aufbereitet sind. Vor allem die in Teil II ent­
haltenen Kapitel bieten sich gut als Einstieg 
in ein Thema an. Wer selbst forschend und 
theoriebildend in diesem Feld unterwegs 
ist, wird auch die Kapitel I und III mit gro­
ßem Gewinn lesen. 
Zugleich ist daran zu erinnern, dass es 
sich bei diesem Handbuch um ein Werk 
handelt, das eine theologische Diskussion 
dieser Phänomene nicht intendiert. Wer als 
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Vorgaben: Nach einer „erste[n] Begeg­
nung“, die mögliche Bezüge der Schüle­
rinnen und Schüler aufnimmt, folgt eine 
allgemeine Einführung in die Definitionen, 
Befunde und Formen von Religion und eine 
Abklärung wichtiger Begriffe. Anschließend 
wird mit den Mormonen, den Zeugen Je­
hovas und der Neuapostolischen Kirche 
eine Auswahl von Gemeinschaften mit 
christlichem Hintergrund näher betrachtet. 
„Psycho-Gruppen“ wie Scientology und 
esoterische Strömungen werden ebenso 
betrachtet wie der „Atheismus als welt­
anschauliche Strömung“. Dazu werden 
mögliche Konfliktfelder, die sich in erster 
Linie aus der Beratungsarbeit ergeben, und 
ethische Fragen behandelt. Schließlich wer­
den aktuelle Fragen (Auseinandersetzung 
mit der Schulmedizin und Religionsfreiheit) 
problematisiert.
Mit diesen Themen ist die Relevanz der 
NRB deutlich benannt, und das Themen­
heft gibt die Möglichkeit, dies schulisch 
aufzuarbeiten.
Dabei ist die Auswahl der Texte schüler­
gerecht, verständlich und informativ. Die 
Mischung aus Informationen, Erfahrungsbe­
richten und Einschätzungen hilft, zu einem 
begründeten Bild zu kommen. Allerdings 
wäre es für den Gebrauch in der Schule 
oder gar für das Selbststudium der Schü­
lerinnen und Schüler wichtig, eine unter­
scheidende Kennzeichnung der verschie­
denen Textformen vorzunehmen.
Es ist aus Sicht des Praktikers auch insge­
samt schwer vorstellbar, dass ein Schüler 
oder eine Schülerin sich mit dem Arbeitsheft 
selbstständig aufs Abitur vorbereiten kann. 
Neben dem grundsätzlichen Problem, 
dass NRB in keinem Bundesland wirklich 
in dem Maße abiturrelevant sind, wie dies 
der Umfang des Heftes und auch der An­
spruch, „gestärkt in ihr Abitur gehen [zu] 
können“ (4), nahelegen, liegt eine gewisse 
Problematik im Einsatz der Aufgaben und 
Operatoren. Grundsätzlich werden sowohl 

im Heft selbst als auch auf der beiliegen­
den CD-ROM die einschlägigen Operato­
ren vorgestellt, doch kommen diese in den 
Aufgabenteilen nicht immer glücklich zum 
Einsatz: In einer Gruppenarbeit aus einem 
fünfzehnzeiligen Text Argumente unter­
schiedlicher Positionen herauszuarbeiten, 
scheint doch ein wenig unpassend (7, Auf­
gabe 4), auch ist eine Stellungnahme „dazu, 
dass para-religiöse Glaubensformen unter 
Jugendlichen weit verbreitet sind“ (12) le­
diglich unter Verwendung statistischer An­
gaben (vgl. 12, Text 11) für Oberstufenni­
veau wenig angemessen: Die Gefahr, sich 
dabei nur auf eigene Einschätzungen, so­
zusagen das Gefühl zu verlassen, ist doch 
zu groß. Hier bräuchte es eine Fundierung 
mit weiterem Material. Manchmal sind 
Operatoren falsch eingesetzt („Erörtern Sie, 
welche Aspekte der Checkliste auch für gro­
ße … Religionen ... gelten könnten“ [14] –  
hier wäre ein „Prüfen, ob ...“ angebracht), 
manchmal ist eine Aufgabe schlicht zu ba­
nal bzw. trägt im Zusammenhang zu wenig 
aus: Warum die Beschreibung eines Bildes 
der Scientology-Zentrale in Hamburg bei 
der Beurteilung, ob es sich bei Scientology 
um eine Kirche handelt, tatsächlich helfen 
soll, erschließt sich nicht. Oder reicht das 
Äußere ähnlich einem Kaufhaus als Krite­
rium schon aus? (vgl. 27. 31). Dagegen ist 
beispielsweise die Aufgabengestaltung zum 
Atheismus als weltanschaulicher Strömung 
inhaltlich wie vom Einsatz der Operatoren 
her sehr gut gelungen.
Die Bildauswahl ist insgesamt nicht immer 
nachvollziehbar, häufig tragen Bilder und 
Illustrationen wenig zum Erkenntnisge­
winn bei, z. T. scheinen sie lediglich die 
Aufgabe zu haben, Bildmaterial auf eine 
Seite zu bringen. Die Abbildungen könn­
ten dabei durchaus größer sein, manchmal 
wirken sie etwas willkürlich an den oberen 
Rand der Seiten gesetzt. Sehr hilfreich für 
die Beschäftigung mit den NRB sind die 
Infografiken (z. B. 12. 30. 62), sie geben 
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Schülerinnen und Schülern einen Einblick 
in Zahlenmaterial, Aufbau einzelner Grup­
pen usw. Hier hätte man sich einen brei­
teren Einsatz gewünscht; gerade wenn es 
um den Einsatz in sog. erweiterten Textauf­
gaben oder Gestaltungsaufgaben geht, ist 
Material sehr hilfreich.
Methodisch und didaktisch positiv hervor­
zuheben sind das Glossar sowie die beilie­
gende CD-ROM, auf der sich weiteres Ma­
terial wie auch ein Methodentraining und 
eine Einführung in die Operatoren befin­
den. Die vorliegenden Erwartungshorizonte 
bleiben dabei aber zu vage: Ein Jugendli­
cher, der sich mit dem Heft/der CD-ROM 
tatsächlich für das Abitur oder eine Klausur 
vorbereitet, braucht hier auch inhaltliche 
Rückmeldung.
Das Materialheft eignet sich für eine un­
terrichtliche Auseinandersetzung mit den 
NRB, da hier eine Lehrerin bzw. ein Lehrer 
aus einer passenden Auswahl an Materia­
lien zu den verschiedenen Aspekten der 
NRB auswählen kann. In den Lehrplänen 
für Ethik (aber auch für Religionslehre) ist 
dies meist in der 10. Jahrgangsstufe vorge­
sehen. Hierfür sind Niveau und Aktualität 
durchaus passend.
Anzumerken bleibt noch, dass man dem 
Heft anmerkt, dass die Autoren das Thema 
aus christlicher Sicht angehen. Das ist kein 
Schaden, da hier eine Menge an Expertise 
zu spüren ist, doch kann es natürlich sein, 
dass mancher es daher nicht im Ethikunter­
richt einsetzt.
Insgesamt bleibt trotz der methodisch-di­
daktischen Schwierigkeiten hervorzuheben, 
dass das Thema NRB mithilfe dieses Heftes 
fundiert in den Schulalttag – sowohl im 
Ethik- als auch im Religionsunterricht – ein­
gebracht werden kann. Und eine Ausein­
andersetzung mit dem Thema Religionsfrei­
heit und medialen Phänomenen, die das 
Heft abschließen, ist gerade in Ethik sicher 
lohnend.

Martin Pfeifenberger, Nürnberg

Gerhard Danzer, Personale Medizin, Ver­
lag Hans Huber, Bern 2012, 600 Seiten, 
39,95 Euro. 

Fehlt Medizin und Psychotherapie eine 
Sittenlehre? Sollen Ärzte und Psychothe­
rapeuten zu Tugendwächtern ausgebildet 
werden, um eine vermeintlich gesunde 
Kultur vor vermeintlich kranken Einflüssen 
zu schützen und zu retten? Dieser Eindruck 
drängt sich auf, wenn man die „Personale 
Medizin“ von Gerhard Danzer zur Hand 
nimmt. Auf 600 Seiten entwirft der Autor 
eine Programmatik mit dem Anspruch, 
aus einer biopsychosozialen Gesamtschau 
Wissen um die wahre Kultur und Größe 
des Menschen gebündelt zu haben. Dazu 
wird jedoch die Medizin und insbesonde­
re die Psychosomatik und Psychotherapie 
zur Lehranstalt angeblich höherer Tugend­
haftigkeit umdefiniert. Wiederholt wird im 
Text das ehrgeizige Ziel formuliert, damit 
nicht nur die Gesundheit des Einzelnen zu 
fördern, sondern die Kultur, ja die Mensch­
heit insgesamt vor Sittenverfall, Primitivität 
und schlechtem Geschmack zu bewahren. 
Mit dem vorgestellten Konzept einer „Per­
sonalen Medizin“ wird beansprucht, das 
gängige Verständnis von Krankheit und 
Gesundheit umfassender als bisher neu zu 
begründen. Das soll eine spezielle Anthro­
pologie leisten, die unter Berufung auf Geist 
und Vernunft als dem Kern eigentlichen 
Menschseins gewisse Verhaltensweisen des 
Einzelnen und Phänomene des kulturellen 
und gesellschaftlichen Lebens als eben die­
sen zuwiderlaufend und deshalb krankhaft 
entlarven könne. Dem so identifizierten 
angeblich Kranken oder Verrückten in der 
Kultur soll mit einer neuen Tugendhaftigkeit 
begegnet werden, die wiederum, ebenso 
normativ aus dem postulierten anthro­
pologischem Kern abgeleitet, elementarer 
Ausdruck von Gesundheit ist. 
Mit der Gleichsetzung von Tugendhaftigkeit 
und Gesundheit werden Sittlichkeit und 
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Moral in den Rang einer Gesundheitsleh­
re gehoben. Folglich wird umgekehrt auch 
Sittenwidriges mit vernunftwidrig gleichge­
stellt. Es soll vor allem die psychosomati­
sche Dimension des Krankseins oder -wer­
dens mit defizitärer Geistigkeit und Vernunft 
erklärt werden. In der Konsequenz daraus 
besteht die Therapie bei Patienten mit funk­
tionellen Störungen, Süchten, Essstörungen, 
chronischen Schmerzen, Depressionen, 
Angstzuständen u. a. darin, diese auf der 
Basis einer neuen Tugendlehre zu höheren 
Werten hinzuführen, sie der unterstellten 
Enge ihres Lebensentwurfes zu entheben 
und zu „Funktionären der Menschheit“ 
heranzubilden. Die Betroffenen sollen ler­
nen, Teil einer Bewegung mit erneuernder 
Kraft zu werden, sich für Gemeinschaft und 
höhere Kultur zu interessieren, anstatt um 
ihre Symptome zu kreisen. Damit wird ge­
sunde Geistigkeit und Vernunft anvisiert, 
wahres Menschsein, das im „Personalen 
Sein“ oder in der Entwicklung von „Perso­
nalität“ kulminiert. Eine Heilkunde, die das 
bewerkstelligt, sei „Personale Medizin“. Ist 
das nicht eher eine Heilslehre?
Dem grundsätzlich kühnen Versuch einer 
Synthese natur- und geisteswissenschaft­
licher Methoden in der Medizin und Psy­
chosomatik gelingt es aber trotz reichlicher 
Bezugnahme auf Philosophie, Psychologie 
und schöne Literatur nicht, zu verdeutli­
chen, worin personales Sein oder Perso­
nalität besteht, welche Phänomene damit 
erfasst werden sollen. Es bleibt bei allge­
meinen Einkreisungen und Andeutungen 
und Tautologischem.
In der Bewertung primär organischer Er­
krankungen ist der Autor diesbezüglich 
zurückhaltender und hütet sich vor kurz­
schlüssigen Erklärungen. Als Arzt kennt er 
die multifaktorielle Komplexität von me­
tabolischen Störungen, Herzinfarkt oder 
Krebs und versteht es, schwierige moleku­
lare, genetische und organpathologische 
Zusammenhänge verständlich darzustellen. 

Doch der Boden gesicherter wissenschaftli­
cher Erkenntnis wird gerade im Schlussak­
kord des Buches verlassen und entgleitet 
ins Ideologische und Dogmatische. Wahr­
heit wird legitimiert durch Verknüpfung mit 
prominentesten Namen aus der Kultur- und 
Geistesgeschichte. Persönlichkeit wird in 
vereinfachter Tradition Wilhelm Diltheys 
auf Kosten der Empirie zum Schlüssel jeg­
licher Werterkenntnis und zum Garanten 
gesunder sittlicher Maßstäbe. Wahre Kultur 
zu erkennen, erfordere Persönlichkeit, was 
aber wiederum nur von Persönlichkeiten 
zu erkennen sei, also von einem Kreis von 
Eingeweihten, besonders Geschulten. Da­
mit wird einem Kult um kulturelle Größe 
und Persönlichkeit Vorschub geleistet, der 
immun ist gegen jegliche Kritik, kann die­
se doch schnell mit dem Argument man­
gelnder Persönlichkeit und Werterkenntnis 
des Kritikers zurückgewiesen werden. Das 
so entstandene Konstrukt von gesundem 
Geist oder gesunder Kultur ist infiziert vom 
Keim einer fundamentalistischen, totalitä­
ren Heilslehre. Die vom Autor entworfene 
„Personale Medizin“ behauptet, nicht nur 
seelische sowie körperliche Erkrankungen 
diagnostizieren zu können, sondern auch 
geistige, anhand zahlreicher moderner 
Kulturphänomene, sogar anhand von Ge­
schmacks- und Stilfragen in Musik, bilden­
der Kunst und sozialen Umgangsformen. 
Sie behauptet gleichzeitig, das Heilmittel 
dagegen zu kennen: eine neue Tugendhaf­
tigkeit. Tugendlehre wird zum Gesundheits­
kanon und umgekehrt, Gesundheit zum 
Sittengesetz, das definiert, was normal und 
was abnorm ist, vom Sexualverhalten bis 
zur ästhetischen Form in Kunst und Dich­
tung. Als sittliche und medizinische Autori­
tät sieht sich der Autor mit seinem Entwurf 
in Übereinstimmung mit der Evolution und 
in einer Mission zur Rettung der Mensch­
heit, so der Originalton im Text. Damit sind 
allerdings Totschlagargumente für jegliches 
kritische Denken und innovative künstleri­
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sche Gestalten vorbereitet. Denn was gelten 
schon Wissenschaft, Philosophie und Kunst 
angesichts einer Ideologie, die sich mit 
kosmischer, evolutionärer und damit quasi 
göttlicher Autorität ausgestattet wähnt? Da­
bei braucht es nur einen Schritt, alles Un­
gesunde und nicht Normale als unsittlich 
und nicht artgemäß, im Widerspruch zur 
Evolution stehend und als Gefährdung, weil 
Schwächung wahrer Kultur, hinzustellen. 
Starke Kultur ist nach dem Verständnis des 
Autors garantiert durch starke Persönlich­
keiten in einer Gemeinschaft, die von einer 
Elite um einen besonders wissenden Meis­
ter geführt wird. Und diese Stärke soll mit 
der Bildung der Person hergestellt werden. 
Doch worin diese bestehen soll und wie 
sie konkret zu erlangen ist, wird eben nicht 
deutlich. Ein Hinweis zur praktischen Um­
setzung findet sich neuerdings in der Pro­
grammatik einer neu gegründeten privaten 
medizinischen Hochschule in Brandenburg, 
in dessen Lehrkörper Danzer mitarbeitet. 
In einem universitären Flyer ist zu lesen, 
dass dort im Medizinstudium nicht nur gute 
Ärzte, sondern auch selbstbewusste Persön­
lichkeiten herangebildet werden sollen. 
Was darunter zu verstehen ist und wie das 
erreicht werden kann, wird vom Autor mit 
Hinweisen in seinem Buch auf die Praxis 
der Berliner Großgruppe von Josef Rattner 
angedeutet, aus dem ein seit einigen Jahren 
in Berlin praktizierendes Ausbildungsinsti­
tut für Psychotherapie hervorgegangen ist. 
In seinem Buch thematisiert Danzer aller­
dings nicht die konfliktreiche Geschichte 
der Großgruppentherapie Rattners seit den 
1970er Jahren in Berlin. Auf die bestehen­
den Vorwürfe, dort werde Psychotherapie 
als Heilslehre und Personenkult praktiziert, 
geht er nicht ein. Persönliche Autonomie 
und eigenständiges Denken scheinen dort 
nicht möglich zu sein. Arbeiten von Auto­
ren, die nicht dem Kreis entstammen, oder 
neutrale empirische Untersuchungen zur 
Berliner Großgruppe sind nicht bekannt. 

Danzer ist langjähriger Schüler Josef Ratt­
ners, später sein engster Mitarbeiter, Au­
tor und Koautor, Präsident des erwähnten 
Ausbildungsinstituts für Psychotherapie. 
Im Kern handelt es sich bei der vorliegen­
den Darstellung einer Personalen Medizin 
statt um eine bahnbrechende Neuerung 
um alten Wein in neuen Schläuchen. Hin­
ter dem vielversprechenden Titel verbirgt 
sich eine Heils- und Sittenlehre, die einem 
problematischen kulturellen Gesundheits­
ideal huldigt und Autoritätsgläubigkeit und 
Gruppenkonformismus im Namen einer 
Ideologie wahrer und gesunder Gemein­
schaft rechtfertigt, als die sich die Berliner 
Großgruppe bereits unter der Leitung Jo­
sef Rattners seit Jahrzehnten verstanden  
hatte. 
Dabei werden große Namen aus Wissen­
schaft, Philosophie, Literatur und Kunst im 
Sinne des eigenen Anliegens als Vorläufer 
oder Gleichgesinnte vereinnahmt. Selbst 
explizit christlich-humanistisch und spiri­
tuell fundierte und motivierte Autoren wie 
Emmanuel Mounier oder Paul Tournier, 
Pioniere zum Thema Personalismus und 
Personale Medizin, werden ihrer religiösen 
Wurzeln entledigt, den religionskritischen 
bis -feindlichen Ansichten des Autors an­
gepasst und als Autoritäten zur Bestätigung 
des eigenen Standpunktes ins Feld geführt. 
Ähnlich wird mit widersprüchlichen oder 
sich widersprechenden Ansichten von Phi­
losophen und anderen Autoren eigenwillig 
umgegangen. Auf diese Weise wird eine 
pseudo-harmonische geistige Ahnenreihe 
für die eigene Lehre hergestellt und diese 
in eine beeindruckende Galerie ehrerbie­
tender Namen platziert. Eine wirkliche Aus­
einandersetzung mit konträren Ansichten 
erfolgt nicht, ebenso fehlt jeglicher Ansatz 
zur Selbstkritik. Stattdessen werden Begeis­
terung und Bewundern sowie die Fähigkeit, 
sich an einen Lehrer und Gruppenführer 
wie zum Beispiel Rattner zu binden, als 
gesund und tugendstark gepriesen und 
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kritische Diskussion und Selbstreflexion, 
darüber hinaus ein Konzept institutionali­
sierter Selbstkontrolle mit einem internen 
und externen Qualitätsmanagement. 

Helmut Albrecht, Berlin

als ein Kriterium entwickelter Personalität 
hervorgehoben. 
Wie sollen eine derart begründete Perso­
nale Medizin und Psychotherapie zu mehr 
Freiheit und Eigenständigkeit führen und 
Gesundheit generieren? Mündet die Ver­
mischung von Gesundheit und Sittlichkeit 
nicht in eine totalitäre Deutungshoheit von 
Medizin und Psychotherapie? Ist diese Mi­
schung aus evolutionistischer Heilslehre 
und moralisierender Kulturdiagnostik mit 
autoritärem Gemeinschaftspathos nicht 
ein Rückfall hinter die Errungenschaften 
der Tiefenpsychologie und der modernen 
Kulturwissenschaften, hinter ein Verständnis 
von Mündigkeit im Sinne einer erweiterten 
Aufklärung, sich seines eigenen Verstandes 
und seiner Emotionen bedienen zu lernen? 
Souverän mit der eigenen Sexualität und 
Aggression umzugehen? Sich mit dem All­
zumenschlichen furchtlos und versöhnlich 
auseinanderzusetzen? Wenn Personalität 
keine Chimäre ist, muss sie dann nicht 
zusätzlich zu der Fähigkeit zur Mitarbeit, 
Hilfeleistung und Solidarität die Fähigkei­
ten beinhalten, unabhängig von Gruppen 
und Autoritäten zu sein, Konformitätsdruck 
standzuhalten, gegensätzliche Ansichten 
gelten zu lassen, kreativ mit eigenen Feh­
lern und Schwächen, den belastenden 
Prägungen wie den sich eröffnenden Mög­
lichkeiten in der eigenen Biografie umzu­
gehen? In der moralisierenden normativen 
und größenverliebten Programmatik der 
Personalen Medizin des Autors klafft die 
Schere von Anspruch und Wirklichkeit 
weit auseinander. Wird mit dieser so fixier­
ten chronischen Unzufriedenheit mit sich 
selbst nicht eine Schwächung der Person 
erreicht, anstatt sie zu stärken? Wird die 
ideologisierte Identifikation mit Kulturpro­
minenz nicht zur Droge, um einen Zustand 
suchtartiger Gruppenzugehörigkeit und 
abhängiger Beziehung zum Gruppenlei­
ter und Lehrmeister herbeizuführen? Dem 
Buch zur Personalen Medizin fehlen die 
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